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f * * 2 ® 2 1 
Dollour Über die eicherheitsruge er arenen, 
i Wir wollen keine Geſinnungsgemeinſchaft, ſondern nur R 
Se uf an Year Beine m en ee 
Verträge, aber keine Abrüſtung — Vertrauen zum Völkerbund tumsführer behauptet und man glaubt damit den wichtig⸗ 


ſten Beweis zur Bildung einer ſogenannten nationalen 7 
Einheitsfront erbracht zu haben. Das hindert die Herren 

Paris. Der „Matin“ gibt eine Unterredung mit Paul er ſeine Vermittlung anbietet in Uebereinſtimmung mit wieder⸗ der „Notgemeinſchaft“ nicht, bei jeder Gelegenheit zu be⸗ b 
Boncour über den Stand der Arbeiten des Sicherheitsaus- | Holten Beſchlüſſen der letzten Völkerbundsrerſammlung. Man | tonen, daß ſie ihr beſonderes Standesintereſſe haben, wel⸗ 2 
ichuſſes wieder. Bonconr erklürte u. a.: Aus der erſten Woche könne, jo ſchloß Paul Voncour nicht in der Zweideutigleit eines J ches es zu vertreten gilt. Freilich treten dieſe Gegenſätze in 
der Arbeiten ginge hervor, daß der einzige praktiſche Weg Locarno bleiben, daß nur als Anſang und als Muſter angeſehen | der deutſchen Notgemeinſchaft nicht ſo in Erſcheinung, weil we 
zur Erhöhung der Sicherheit der der Regionalver wurde und ſpäter aufgegeben werden ſollte. Das Blatt fügt indie Clique der Großinduſtriellen ſich längſt vom Deutſchtum 1 
träge des Schiedsgerichts und Garantie ſei. Er wolle nich! einem Kommentar de Feſtſtellung hinzu, Streſemann habe den abgeſondert hat und dieſes nur noch bei Gelegenheit von 1 
lagen, daß der Völkerbund bis zu einem gewiſſen Grade, voll“ Anträgen der Völzerbundsperſammlung van 1926, wonach der : 
Siäerheit bringe. Er glaube an bie Wirkſamkeit des Volker Rat Ri mittlung anbieten ſollte, und den Beſchluß zur 
bundes einem Konflikt vorzubeugen. Um aber zur Abrüstung Schaffung eines Sicherheitsausſchuſſes im Dezember 1927 ſe ine 
zu gelangen, brauche man mehr als der Tag an Garantien Zuſtummung gegeben. Man begreiſe desralb nicht die Bor: 

sauef 


Feſten und Nepräſentationen vordemonſtriert, während ihre 

Standes und Klaſſenintereſſen längſt in Gemeinschaft mit 
dem Staatsvolk mit der polniſch⸗bürgerlichen Regierung ge⸗ 5 
löſt werden. Den Arbeitern verſucht man aber darzulegen, 
daß er allein am Deut tum feſthalten muß, onſt drohe 
ihm der Untergang. So werden ihm aus ſözigler Not na⸗ 
tionale Belange aufgedrängt, um die er ſich wenig beküm⸗ f 


bieten Tönne. Frankreich habe jeine Vorſchläge gemildert und | behalte, mit denen Herr von Simſon die Arbeiten des Sicher 
die Negionalverfräge als eine Art Protokoll der gꝛographiſchen he chuſſes lahm legen zu wollen ſcheine. Deutſchland müſſe 
renzen verlangt. Dies jei das Minimum, dem man die Zu: ſich erinnern, daß auf ſein Verlangen, die vorbereitende Ab: 


e geben mühe, wenn man auf dem Wege der Ab. | rültungsfonferenz auf den 15. 3. einberufen wurde und man mert hat, jo lange er im Betriebe ſtand und ſeine nationale . 
R e maßen wolle. kluſgabe des Völkerbundes | türfe nicht auf Franke ch ſehen, um es für eine Verzägerung Ueberzeugung oft erſt entdeckte, als er infolge der Wirt⸗ 4 
werde es jein, eine Politit der Sicherheit zu betreiben, indem vetantwortlich zu machen. ſchaftskriſe anderwärts nach Beſchäftigung Amſchau halten 8 
mußte. Dies gilt beſonders von Oberſchleſien, wo man je 9 
e a a nn TREE U eee ec ge Pi ae ee | 
1 = 1 en f „Frage zu löſen verjucht hat. Wir wollen durch⸗ 2 
Die er er | Chineſiſch „allde 3 . Auen bee e e zurückkommen, wo man den 1 
a ern beider Sprach t in di a 
Paris. Der erweiterte Verwaltungsausſchuß der ſozialiſti⸗ N E wi Dien in ir ir Entſcheidung für das Pr . 5 ihn a 
ſchen Partei nahm Montag zur Frage der Kammerwahlen Stel⸗ fler, du Ehren des britiihen Geſandten in ne und Erlöſung bringen wird. Aber als ſchon dieſe Tatſachen N 
lung. 500 ſozialiſtiſche Kandidaten ſind bereits aufgeteilt. gene eee ee ee N vollzogen waren, da hat man mit dieſen nationalen Ver⸗ 1 
In 26 Landesverbänden wird aus finanziellen Gründen oder S Be 80 eee, ee Ne Iprehungen gearbeitet und dadurch nicht nur die Spaltung 1 
wegen Schwierigteiten eine Kandidatur keine Kandidatenliſte] Sun. ein Frühſtück gegeben. General Li⸗Schai⸗Sun betonte innerhalb der Arbeiterklaſſe vertieft, ſondern auf Grund nas au 
aufgeteilt werben. Zur Prüfung der durch die Neuwahlen ger | aer Neger dude daß die von England gegemüber der Kan .| Hionafer: Belänge auch die Arbeiterklaſſe niedergerungen. © 
ſchaſſenen Lage auf politiſchem Gebiet iſt für den 27. bis 1 Mot toner Renierung zur Zeit vertretene Politik eine freundlichere Man wird nicht müde zu erklären, daß erſt das Deutichs \ 
ein Matte nallony een einberufen worden, der ſich auch ge 880 A gsi 0 Pe er tum ge dert werden muß und dann erſt dle ſoziale A . 
mit der Tagesordnung des Brüſſeler Internationalen Sozia⸗ Pe „daß England zu diefer Po ir ſeßen werde. wirtſchaftliche Frage erledigt werden kann. Aber die Ver⸗ 3 
liſtenkongreſſes im Auguſt befaſſen wird einer Amiwortrede gab Sir Miles Lampfon den chineſiſchen teidiger dieſer Theſe können gut darüber reden, denn ihre 1 
8 12 ̃ Gaftgebern die Verſicherung der freundſchaftlichen Einſtellung ſoziale Lage iſt in jeder Hinſicht gelöſt, während der Arbeiter | 
Streikgefahr in Wien Gropbrilanmiens gegenüber Chinas. Er hoffe, daß die Chinefen | een wegen ſeiner nationalen Ueberzeugung auf der Straße A 
Neal: a ihre Schmierigteren überwinden werden. x liegt und die Opfer bringt. Infolge der Wirtſchaftskriſe 2 
Wien. Wie die Blätter melden, droht in der Wiener Me⸗ Auf einem Frur cück, das der britiſche Konsul veranſtaltete. wird ſelbſtverſtändlich der deutſche Arbeiter zunächſt auf die f 
tallinduſtrie ein Lohnkonflitt, der unmittelbar vor der am erklärte General Li⸗Schai⸗Sun, daß die Mißwerſtändniſſe zwi⸗ Straße weicht, um den Patrioten den Platz zu fihern, aber 2 
11. März beginnenden Wiener Frühjahrsmeſſe zur Stille⸗ ſchen Großbritannien und China beſeitigt und gute Bez ehungen auch der polniſche Arbeiter muß daran glauben, denn das * 
gung ganzer Induftriezweige führen kann. Zaſt in allen In- wieder hergestellt ſeien. China begrüße die Juammenarbeit mit Kapital kennt keine „nationalen Verdienſte“ des Einzel⸗ . 
er N eg 5 N Kin? nel: Großbritannien. nen, wenn are Een * Opfer bringen muß. Und { 
en im Kampfe. Handelt es ſich bei den Angeſtellten, ſoweit 5 wo es ſich um die Geſtaltung der Lebensverhältniſſe handelt, = 
De Sen ne, eg N or Gerüchte um Tanger da Fe na an ne BR Snbuftrietlen ee 
m den ſchluß eines neuen K i ſo ſteh A 8 g einig. daß die Koſten unbedin f di i all; . * 
dei den Arbeitern in erster Linie die Forderung einer neuen Paris Einer Meldung des „Petit Journal“ aus Tan get ume n Und obne a ber Walser. ae wia 4 
Lohnerhöhung im Mittelpunkt der Disküſſion. „„ „%% a me Tina eng Das Gera abe man nie bie nationale Frage im privatfapitaliftiifien Sage 
daupffächlichſte Slaujel Spanien die Kontrolle über bie neutrale ‚en konnen und jo mancher Arbeiter wird je nach Lage der 1 


Hilfsmaßnahmen für Norbalbanien 


Wirtſchaft und nicht zuletzt der volitiſchen Freiheit ſeine na⸗ 
5 Der albaniſche Antrag von der Tagesordnung der Märzſeſſion 


tionalen Belange wechſeln. Wir können ja dies auch jetzt 
während des Wahlkampfes am beſten beurteilen, daß ſo 
mancher, der noch vor wenigen Monaten im polniſchen Pa⸗ 
triotismus ſchwelgte, ſich nach der deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft ſtreckt, weil er glaubt, daß es wieder anders kom⸗ 
men kann. Einig ſind nur die Kapitaliſten daß ſie nur mit 
den heutigen herrſchenden Klaſſengenoſſen den Forderungen 
der Arbeiterklaſſe und der Beamtenſchaft entgegentreten 
können. Sobald ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe än⸗ 
dern. hört auch der nationale Druck auf und braucht das 
Kapital Arbeitskräfte, ſo fragt es nicht nach ihren R 
nationalen Einſtellungen, ſondern unter welchen Be: 
dingungen ſie zu arbeiten bereit ind. Selbſtverſtändlich 
werden in Zeiten großer Wirtſchaftskriſen die natio⸗ 
nalen Belange zur Urſache der Unterdrückung, wie wir fie 
in Oberſchleſien erleben. Alle, die die Entwicklung der na⸗ 0 
tionalen Verhältniſſe nicht vom jeweiligen nationalen Sa 
Rauſch, jondern von jozialen Bedingungen beurteilen, wer- 5 5 
den erkennen, daß der Druck ſich gerade deskalb auf der Ar⸗ 

beiterffajje auswirken muß, weil ſie in der Mehrheit iſt und 

die Folgen der privatkapitaliſtiſchen Wirtſchaft auf ihren 

Schultern zu tragen hat Wäre die Arbeiterklaſſe geſchloſſen 

und hätte auf die " hide der Wirtſchaft und der Politik 
einen bedeutenden Einfluß, jo könnte ſie auch den nationa⸗ 


Zone geben ſoll. Nach vertramenswürdiger Quelle ſoll der Sul⸗ 
tan von Marokko Tanger einen offiziellen Beſuch abſtabten. 

Die Nachricht von dieſem Beſuch wind in offiziellen Kreiſen 
nicht mit großer Begeſſte vung aufgenommen. Man glaubt, daß 
ein derartiger Beſuch ein internationales Abkommen über Tan: 
ger ſchwierig machen würde, indem man hervorhobt, daß eine 
Aende nung nicht ſtattfinden könne, ſabald zwei Verwaltungen. 
die eine europäiſch, die andere marolkamiſch, ſich in die Leitung 
der Tangerangelegenheiten teilten. 


a 


n 


a eſetzt. 

Genf. Das Generalſekretariat des Völkerbundes veröffeni⸗ 
licht am Montag abend einen Notenwechſel zwiſchen der 
albaniſchen Regierung und dem Generalſetretär des Völker⸗ 
bundes, Sir Eric Drum mon d. Auf Grund des Antrages der 
albaniſchen Regierung an den Völkerbund auf Hilfsmaßnahmen 
gegen die Hungersnot in Nordalbanien, hatte der General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes — wie aus dem Notenwechſel hervor⸗ 
geht — die alban'ſche Regierung aufgefordert, einen Delegierten 
zu der bevorſtehenden Tagung des VBolterbundsrates zu entſen⸗ 

en, der die Wünſche ber alban ſchen Regierung perſönlich vor⸗ 
bringen ſollte und dem Rat für Auskünfte und Erklärungen zur 
Verfügung ſtehen könnte. Die albaniſche Regierung hat jedoch 
in einem Telegramm vom 24. Februar mitgeteilt, daß es ihr 
völlig unmöglich fei, einen Delegierten zu der Kalstagung ent⸗ 
unden zu können, ohne jedoch den Grund hierfür anzugeben. 
Auf eine weitere Depeſche des Generalſekretärs hat die albandſche 
Regierung gebeten, daß ihr Antrag ohne Friſt verſchoben werde. 
N 0 r Generalſekretär des Völkerbundes hat daraufhin den Antrag 
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Zu dem Korruptionsitandalin der Türkei 


London. Der türkiſche Miniſterpräſident hat nach Berichten 
aus Konſtantinopel Sonnabend vor dem oberſten Gerichtshof, der 
ſich gegenwärtig mit der Anklage gegen den früheren Marine: 
miniſter Ichſan Bey beſchäft'gt, erklärt, daß das geſamte Ka⸗ 
binett durch Ichſa« Bey getäuſcht wurde. Dieſem ſei be⸗ 
kannt geweſen, daß fein Miniſterium abgeschafft werde und er 
ſei gewarnt worden, keine wichtige Aktion mehr zu unternehmen. 
Trotzdem habe Ichſan Bey wenige Tage vor der Auflöſung des 
y Miniſteriums mer Vertrag mit einer franzöſiſchen Geſellſchaft 
r albaniſchen Regierung von der Tagesordnung der März für die Reparatur des Kriegsſchiffes „Janus“ unterzeichnet, ob⸗ 
ſeſſion des Völkerbundes geſtrichen. Wohl das Kabinett es vorher abgelehnt habe, ihn für den Ab. 

—— schluß eines olchen Vertrages zu -autorifieren. 1 5 
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Frankreich und Spanien en Abkommen zuſdande kam, deſſen 
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Wahl Hatte fie verpflichtet, nach Denver in die Schule 


— Stimmen 


len Druck beſeitigen. Im dem Augenblick, wo die Arbeiter: 
klaſſe die politiſche Macht inne hat, wird fie in erfter Linte 
eine ſolche Wirtſchaftspolitit betreiben, die jedem die Exi⸗ 
ſtenzmöglichkeit ſichert und 1 5 ſich dieſe in normalen 
Bahnen, dann hört auch der ationalismus auf und nie⸗ 
mand hat etwas dagegen, wenn der eine dieſe r und der 
andere jener nationalen dan gung iſt. Nur weil. die 
ſozialen und wirtſchaftlichen Verhälkn if Gegenſätze inner: 
halb der Arbeiterklaſſe ſchaffen und der Einzelne glaubt. 
daß er nur unterdrückt wird, weil der dieſer oder jener 
nationalen Einſtellung iſt, haben es die Herrſchenden leicht 
ihre Poloniſierungspolitik zu betreiben. Aber 
fie erweiſen ſich vollkommen unfähig, auch die ſozialen 
Bedingungen zu löſen und können ſelbſt ihren patriotiſchen 
Schützlingen nicht helfen und betreiben dann jene 
Verhetzung, die darauf hinauszielt, dem deutſchen Ar⸗ 
beiter Brot und Beſchäftigung zu nehmen. Und ſo wird 
2s bleiben, bis die Arbeiterklaſſe geeinigt, die politiſchen 
Heſchicke im Staate ſelbſt übernimmt. 

Wir haben wiederholt betont, daß es zwiſchen Kapital 
und Arbeit keine Verſtändigung gibt und daß die Kapita⸗ 


liſten nur dann zum Nachgeben bereit ſind, wenn die Macht 


der Arbeiterklaſſe ſie zu einem ſolchen Entgegenkommen 
zwingt. Wir haben die Genfer Konvention, die Zuſicherung 
der Minderheitenrechte durch die Friedensverträge, und doch 
dauert der Kampf um dieſe Rechte fort und wird andau⸗ 
ern, weil man die ſchlechte Wirtſchaftslage und die Arbeits⸗ 
Tofigeit mit dazu benutzt, um fie Polonifierunaszweren 
dienſtbar zu machen. Nie hatte man eine ſolche Gelegenheit, 
die ſozialen Bedingungen zu nationalen Zwecken auszu⸗ 
l Das haben wir bei den Anträgen zur Minderbeits⸗ 
ſchule geſehen und keine Entſcheidungen der Gemiſchten 
Kommiſſion haben daran etwas ändern können. denn die 
meiſten Arbeiter, die heute ihre Kinder in die Minderheits⸗ 
ſchule ſchicken, können es nur, weil fie entweder arbeitslos 


ſind oder aber außerhalb 8 Oberſchleſiens Beſchäfri⸗ 


gung haben oder aber ſie ſind in einem privaten Unterneh⸗ 
men tätig, wo die Regierung keinen Einfluß beſitzt, ſchließ⸗ 
lich dieſes auch ſo klein it daß ein Druck zu nationalen 
Zwecken nicht möglich iſt. Die anderen aber, die in Betrie⸗ 
ben tätig ſind, die von Regierunasaufträgen abhängig ſind 
oder gar in Staatsbetrieben, müſſen ihre nationale Ueber⸗ 
zeugung der Arbeitsmöglichteit opfern und wir behaupten, 

ſo mancher von dieſen Leuten ſeine Kinder weit beſſer 
im deutſchen Weſen erzieht, als diejenigen, die der Form 
halber ſich um die Minderheitsſchule bemühen oder ihre 
Kinder dort erziehen laſſen. Denn wir werden nicht müde 
zu erklären, daß deutſche Kultur, deutſches Weſen 
und nationale Ueberzeugung am wenigſten durch die 
heutigen Minderheitsſchulen gefördert werden, im Ge⸗ 
genteil, ihr Stand iſt in kultureller und nationaler Hin⸗ 
ſicht derartig niedrig, daß ſie viel dazu beitragen, ein 
völlig wurzelloſes Volkstum zu ſchaffen. 

Die kulturellen und nationalen Belange der Arbeiter- 
klaſſe können nur für das ganze polniſche Gebiet einheitlich 


gelöſt werden. And von keiner deutſchen Wahlgemeinſchaft, 


von keinem Minderheitenblock, ſondern nur dann, wenn 
ſich polniſche Parteien finden, die zugeben, daß es in 
Polen nationale Minderheiten gibt, deren kulturelle Bedin⸗ 
gungen im Rahmen der Staatsgeſetze geſichert werden müſ⸗ 
ſen. Wenn nationale Minderheiten aber Gewaltyroben 
ihres Daſeins der Staatsnation auferlegen wollen, dann 
werden ſie dadurch nicht ihre national⸗kulturel llen Nor⸗ 
derungen fördern, ſondern im Staatsvolk das Bewußtſein 
auslöſen, daß zu wenig poloniſiert wurde und da⸗ 
durch noch ſtärker nationaler Druck erfolgen muß. Dies liegt 
beſonders im Weſen des Klaſſenſtaates, der ſeine ſchlechte 
n mit dazu benutzt, um die nationalen Min⸗ 

rheiten durch Bo Konzeſſionen aufzuſaugen. Dieſen 

tänden hat Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Rechnung getragen und ſich mit den polniſchen Sozialiſten 
verbunden, um die national⸗kulturellen Belange nach den in 
der Verfaſſung garantierten Rechten durchzuführen. Frei⸗ 
lich wird das nicht von heute auf morgen erfolgen, ſondern 
harter Arbeit bedürfen. Denn die Nationaliſten werden 
uns in Forderungen überbieten, während die Patrioten des 
Wirtsvolkes dieſe Forderungen als Verrat an der Na⸗ 
tion bezeichnen werden. Darum müſſen für die Löſung der 
Minderheitenprobleme auch gewiſſe ſoziale Bedingungen 
vorher gelöſt werden und hier ergibt ſich, daß die Kapita⸗ 


Der geheimnisvolle Reiter r — geheimnisvolle Reiter e dee e e eu Neiter |» 


Roman von Zane Grey. 
i Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
1 Kapitel. 


Die Septemberſonne, die ein wenig von ihrer Wärme, wenn 
auch nichts von ihrem Glanz verloren hatte, ſank langſam weſt⸗ 
wärts hinter das Coloradogebirge hinab. Ein purpurner Dunſt 
ſammelte ſich in den bewaldeten Päſſen. Graue Vorberge, rund 
und ER wälzten ſich aus dem Hochland zu Tal. Sie waren 
glatt und langgeſtreckt, mit ſamtenen Hängen und vereinzelten 
Eſpenwäldchen, die im Gold des Herbſtes loderten. Flecken 
roter Rebe färbten das ſanfte Grau des Salbeis. „Old White 
Slides“, ein von Lawinen zerfurchter Bergrieſe, ragte mit 
ſeinem grauen Felſengipfel über dem Tal, ſein 9 vor den 
nördlichen Wimdem. 

Aeber den Hang ritt ein Mädchen, hielt den Blick auf die 
Zacken und Farben der Bergfeſtung gerichtet, die ihre Heimat 
war. Sie folgte einem alten Pfad, bergauf zu einer Klippe, 
die einen Seitenarm des Tales überragte. Dieſe Klippe war 


früher einmal ein wohlvertrauter Ausſichtspunkt für ſie gewe⸗ 


ſen, aber ſie hatte ihn in der letzten Zeit nicht mehr beſucht. Die 
Erinnerungen, die ihn umgaben, waren mit ernſten Stunden 
ihres Lebens verknüpft. Hier hatte fie vor ſieben Jahren, als 
Jwölffjährige, eine ſchwere Wahl getroffen, um ihren Vormund 
zufriedenzuſtellen — den alten Farmer, den fie liebte und Vater 
nannte, und der ihr wirklich ein Vater geweſen war. Dieſe 
zu gehen. 

Vier Jahre hatte ſie fern von ihren geliebten grauen Hügeln 
und ſchwarzen Bergen verbracht. Nur ein einziges Mal ſeit 
ihrer Rückkehr war ſie auf dieſe Höhe geklettert, und auch die⸗ 
ſer Anlaß lebte in ihrer Erinnerung als eine traurig unglück⸗ 
liche Stunde. Es war vor drei Jahren geweſen. Heute ſchie⸗ 
nen mädchenhafte Prüfungen und Kümmerniſſe in eine ferne 
Vergangenheit verſunken: ſie war eine Frau von neunzehn 
Jahren und ſtand vor dem erſten großen Problem ihres Lebens. 
Pfad ſtieg durch ein Gehölz von Eſpen mit weißen 
und gelben, zitternden Blättern an dem Rücken der 
Klippe empor und führte über eine flache Terraſſe üppigen 
1 * wilder Blumen an den felſigen Rand. 


liſten und beſitzenden Stände keinen Anterſchied in ihrer 
nationalen Ueberzeugung machen, ſondern verdienen 
wollen. Demgegenüber muß auch der Arbeiter zunächſt auf 
ſeine ſoziale Frage bedacht a und iſt fie hierin geſichert, 
dann wird auch der Kampf um national⸗kulturelle Belange 
weit beſſer geführt werden können. Die beſttzenden 
Deutſchen und ihre Verfechter in der deutſchen Wahl⸗ 
27 werden das Problem Deutſchtum in Polen 
nie l denn ſie werden auf ihren Nationalismus 
nicht verzichten 


und darum dem Deutſchtum durch ihre 
Politik mehr ſ an 


chaden, denn nützen können. 
Das jollte die Arbeiterklaſſe bedenken und am Tage der 
Wahlen, am 4. und 11. März, geſchloſſen für die Liſte des 
ſozialiſtiſchen Blocks, für die Liſte Nr. 2 ſtimmon. Nur die 
geeinigte Arbeiterfront kann auch Löſung der nationalen 
und kulturellen Belange der deutſchen Arbeſterklaſſe brin⸗ 
gen, wenn auch der polniſche Arbeiter einfisht, daß auch der 
deutſche Arbeiter als Klaſſengenoſſe dieſelben Rechte bean⸗ 
ſpruchen muß, wie ſie ihm auftefen. Und das kann man 
nue durch Förderung des Natioralismus erlangen. Jede 
Stimme der Liſte 2 und dann iſt der Weg zur Löſung r 
Minderheitenrechte offen. Ill. 


Miufiolini drückt ſich vor der Nfwork 
Rom. Obſchon vorausgeſehen war, daß Muſſolini in der 
Kammerſitzung vom Montag nicht zu dem öſterreich ſch⸗italie⸗ 
niſchen Zwiſchenfall Stellung nehmen würde, waren die Tribünen 
mit Zuſchauern dicht beſetzt. Die Sitzung, die programmäßig 
um 4 Uhr begann und etwa 634 Stunden dauerte, verlief, ohne 
daß der öſtereichiſch⸗italieniſche Zwiſchenfall überhaupt erwähnt 
wurde. Die Kammer erledigte nur eine Tagesordnung, die 
vor allem in der Amwandlung bereits beſtehender Dekrete be⸗ 
ſtand. 


Wie verlautet, iſt der endgültige Termin für die Beant⸗ 
wortung der Anfrage wegen der Erklärung des öſterr. Bundes⸗ 
kanzlers noch nicht feſtgeſetzt. Der am Montag morgen in Rom 
eingetroffene italieniſche Geſandte in Wien hatte ſofort eine 
längere Unterredung mit dem Unterſtaatsſekretär im Auswär⸗ 
tigen Amt, Grandi, und wurde am Montag abend von Muſſolini 
zur Berichterſtattnug empfangen. Obgleich an zuſtändiger Stelle 
nichts davon bekannt iſt, erhält ſich auch am Montag abend in 


Das Städtchen Dinkelsbühl im frä 


Sie ſtieg ab und warf die Zügel über den Hals des Pfer⸗ 
Ihr Muſtang, der an ihre Liebkoſungem gewöhnt war, rieb 
8 glatten, dunklen Kopf an ihrem Arm und erwantete 
offenſichtlich eine Erwiderung ſeiner Schmeichelei; da er ſich je⸗ 
doch getäuscht ſah, neigte er ſeine Schnauze ins Gras und be 
gann zu weiden. Des Mädchens e hefteten ſich auf ein 
paar ſchwankerde, ſchlanke, blauweiße Blumen. Bleich wie 
blaſſe Sterne, lächelten ſie aus dem langen, e e 
Graſe herauf. 

„Columbinen“. Sie pflückte eine der Blumen und betrach⸗ 
tete fie ſinnend, als wollte fie in ihr eine Enthüllung jenes Ge 
heimniſſes finden, das ihre Geburt und ihren Namen umgab. 
Dann ließ fie ihren träumeriſchen Blick über die fernen Verg⸗ 
ketten ſchweifen. 

„Columbine! So aſſo haben fie mich genamnt — jene 
Goldgräber, die mich als Heines Kind in den Wäldern fanden 
— verloren, ſchlafend unter dieſen Blumen.“ Sie ſprach laut, 
als ſollte der Klang ihrer Slimme fie überzeugen. 

Sow el von dem Geheimnis ihres Namens hatte der Mann 
ihr heute enthüllt, den ſie ſeit jeher Vater nannte. Und ſeit 
jeher hatte ſie dieſes Geheimnis gefühlt, irgendein ſeltſames 
Ereignis ihrer Kindheit, irgendeine Vewandinis, die nie er 
klärt wurde. 

„Keinen anderen Namen als Columbine“, flüſterte fie 
traurig, und nun ben f fie die wunderliche Sehaſucht ihres 
Herzens. 3 


Kaum eine Stunde war es her, da war ſie über die breite 
Veranda des Farmhauſes von White Siides gelaufen und dem 
Manne begegnet, der ihr ganzes Loben lang für fie geſorgt 
hatte. 

Er ſah ſie an, ſo freundlich und väterlich wie nur je, und 
dennoch war ſeine Miene verändert. Sie glaubte in ihm den 
alten Bill Bellounds zu fehen, den Pionier und Farmer, von 
mächtigem Körperbau und breiten Zügen, das Geſicht hart und 
gefurcht, die Haare grau, die großen Augen funkelnd in blauem 
Gl 


„Collie“, ſagte der alte Mann, „hier find Neuigkeiten. Ein 
Brief von Jack. Er kommt nach Haufe“ 

Bellounds ſchwenkte den Brief. Seine rieſige Hand zit⸗ 
terie, als er ſie auf Collies Schulter legte, feine gewohnte 
Härte ſchien ſeliſam geſänfbigt. Jack war fein Sohn. Rüpel⸗ 


Rom das Gerücht, daß ein höherer Beamter des Wiener Außen⸗ 
miniſteriums unterwegs nach Rom ſei, um dem Eterreichiſchen 
Geſandten in Rom neue Direktiven zu überbringen. 

Wie die Telegraphen⸗Union von zuſtändiger Stelle erfährt, 
iſt das Gerücht von der Entſendung eines höheren öſterr. Bes 
amten nach Rom unbegründet. 


Italiens Freundſchalt für An ara 


Paſel. Italien nimmt in der Scent⸗Gotthart⸗Afäre nach⸗ 
drücklichſt die Intereſſen Ungarns wahr. Der „Popolo d'Italia“ 
ſpricht von einer internationalen Aufbauſchung dieſes Zwſchen⸗ 
falls, der ſich indirekt gegen Jalien richte. Daher müſſe die 
italieniſche Oeffentlichkeit auch dagegen Stellung nehmen. Un⸗ 
garn ſei in feinem guten Recht, wenn es die Zerstörung der 
entdecklen Waffenſendungen und den DEE des Materials an⸗ 
ordnet. Eine Anterſuchung ſei nutzlos, denn die Feſtſtellungen 
ſeien ja ſchon gemacht. Im übrigen betont das Blatt, daß es 
ſich Hier um eine der vielen alltäglichen Schmuggelepiſoden han⸗ 
dele. Die Hetze Frankreichs und der Kleinen Entente gegen 
Ungarn und Italien ſei einfach grotesk. Die italieniſche Eiſen⸗ 
bahnverwaltung treffe in der ganzen Angelegenheit keine Schuld. 


Loslö ungsbeſtrebungen Is ands 

Kopenhagen. Im Zuſammenhang mit den is ländiſchen 
Losläfungsbeſtrobungen macht ſich in der däniſchen Preſſe 
eine außeromentliche Nervofität bemerkbar. Um die Oeffentlich⸗ 
keit zu beruhigen wird allerdings erklärt, daß ſich in den fünf⸗ 
zehn Jahren, abo bis zum Jahre 1943, in denen das Bundes⸗ 
geſetz noch in Kvaft bleibt, jahr vieles ändern könne. Im übri⸗ 
gen werde Dänemark die Isländer icht daran hindern, ihr vol⸗ 
les Selbſtbeſtimmungsrecht geltend zu machen. 

Der Interpellant im isländiſchen Alting, Miniſter a. D. 
Eggerz, gehört der Liberalen Partei an. Das Miniſterium un⸗ 
ter dem Präſidium Thorhallſons beſteht aus Mitgliedern der 
Agrarpartei und wind von Sozialdemokraten geſtützt. Vor den 
Neuwahlen im vergangenen Herbſt hatten die Konſervattpen 
im Alting die Majorität. Nunmehr haben ſich, wie gemeldet, 
ſämiliche Parteien in bezug auf den Loslöſungswillen 
geeinigt. 


1000 Jahre Dae 
nkiſch⸗ſchwäbiſchen Grenzland, kann in dieſem Jahre 
blicken. Dinkelsbühl ift noch faſt unverſehrt im mittelalterlichen Stil erhalten, und en bekannt durch ein Feſtſpiel, die 
Kinderzeche. die all jährlich im Juli JJV)VVVVFVVVVT—F—WSGAGGGGB—ã2[᷑». ee Fe ne rg 2 


auf eine taufendjährige Geſchichte zurück 


Jack, fo pflegten ihn die Weidereiter zu nennen, nebſt anderen, 
weniger freundlichen Bezeichnungen, die nie das Ohr jeines 
Vaters erreichten. Jack war vor drei Jahren weggeſchickt wor⸗ 
den, unmittelbar bevor Columbine aus der Schule zurücklam. 
Sie hatte ihn folglich ſeit mehr als ſieben 5 nicht geſehen. 
Aber fie konnte ſich recht wechl an ihn erinnern: ein großer, 
flinker, hübſcher und wilder — der ihre Kindheit faſt un⸗ 


erträglich gemacht hatte. 

„Ja, mein Sohn Jack kommt nach Haufe“, ſagte Bellounds 
mit ſtockender Stimme. „Und Collie — ich muß dir nun etwas 
erzählen.“ 

„Ja, Vater“, erwiderte fie, drückte krüftig die ſchwere Hand, 
die auf ihrer Schulter lag. 

„Das ift es gerade, Mädel. Ich bin nicht dein Vater. Ich 
habe veiſucht, dir ein Vater zu jein, und ich habe dich geliebt wie 
mein eigenes Kind. Und nun mußt du alles erfahren.“ 


Dann folgte die kurze Geſchichte. Vor ſiebzehn Jabren 
hatten einige Goldgräber, die eine von Bellounds Minen in den 
Bergen oberhalb von Middle Park bearbeiteten, unter den Co⸗ 
lumbinen am Wegesrand ein ſchlafendes Kind gefunden. In der 
Nähe dieſer Stelle hatten Indianer, die über die Berge damen. 
um die Ules angugreifen, die Infaſſen eines Prärieſchoners teils 
gelangen genommen, teils getötet. Es fehlte jeder weitere An⸗ 
haltspunkt. Die Goldgräber brachten das Kind in ihr Lager, 
pflegten es, verſorgten es mi! Nahrung, und gaben ihm nach der 
Sitte ihres Schlages den Namen „Columbine“. Dann brachten 
ſie es zu Bellounds. 

„Collie,“ ſagte der alte Farmer, „du hätteſt es nie zu er⸗ 
fahren brauchen, und bätteſt es auch nie erfahren, wenn nicht 
ein Grund vorhanden wäre. Ich werde alt. Um keinen Preis 
möchte ich meinen Beſitz zwichen dir und Jack auft:ilen. Und 
ſo bin ich der Anſicht, ihr beide ſollt he ralen. Du Haft immer 
einen guten Einfluß auf Jack gehabt. Wenn er eine Frau hat 
wie dich — nun, vielleicht wird, Jack — 

„Vater!“ ſtüeß Columbine hervor. Jack heiraten! .. Ah, 
ich — i kann mich nicht einmal an ihn erinnern!“ 

„Gut, gut,“ lächelte Bellounds. „Wird nicht lange dauern, 
und du erinnerſt dich. Heute abend oder morgen iſt er hier.“ 

„Aber — aber — ich liebe ihn nicht,“ ſtammelte Columbine. 


(Fortſetzung folgt.) 


mittwoch, den 29. Februar 1928 


2. Blatt des „Boltswille* 


E 
Mittwoch, den 29 Februar 1928 


Polniſche Fachſchulen in Oſt⸗Oberſchleſien 


Polniſch⸗Schleſien 


Wie wird abgeſtimmt? 

Der 4. März iſt der Wahltag. Jeder Wähler, ob Mann 
oder Frau geht an dieſem Tage wählen. Abgeſtimmt wird 
mittels Stimmzettel. Der Wähler muß einen Stimmzettel mit⸗ 
bringen, der aber nicht farbig ſondern weiß ſein muß. Auf dieſem 
Zettel muß die Nr. 2 ſtehen, die in Zahlen oder ausgeſchrieben 
ſein kann. Beſſer iſt es die Zahl 2 darauf zu jehen. Irgend⸗ 
welche Bemerkungen zu dieſer Zahl, als auch die Unterſchrift 
iſt unzuläſſig, weil ſonſt die Stimme für ungültig erklärt wird. 
Auch iſt die Stimme ungültig, wenn der Zettel rot, grün oder 
überhaupt farbig ſein ſollte. Im Wahllokal erhält jeder Wähler 
ein Kuvert, das abgeſtempelt ſein muß. Alle Kuverts müſſen 
dieſelben Farben haben. Es darf nicht etwa ein graue, gelbe, 
oder grüne Farbe beſitzen, weil in dieſem Falle die Abſtimmung 
ungültig wäre. Der Voritzende der Wahlkommiſſion, überreicht 
dem Wähler das Kuvert, in das der Stimmzettel hineingelegt 
wird. Nachdem dies geſchehen, übergibt der Wähler dem Bor: 
ſitzenden das Kuvert mit dem Stimmzettel, der es im Beiſein 
des Wählers ſofort in die Wahlurne einzuwerfen hat. 

Tritt der Wähler vor die Wahlkommiſſion, ſo muß er ſeinen 
Namen jagen. Der Protokollführer ſtellt feſt, ob der Betreffende 
in der Wählerliſte ſteht. Iſt das nicht der Fall, ſo kann er ſeine 
Stimme nicht abgeben. Falls Zweifel beſteht, daß der Wähler 
ſelbſt in ſeiner eigenen Perſon erſchienen iſt, ſo verlangt der 
Vorſitzende der Wahlkommiſſion die Vorlegung einer Legiti- 
mation. Daher iſt es ratſam, daß ein jeder Wähler, der das 
Wahllokal betritt, eine Legitimation mit ſich führt, weil er ſonſt 
Gefahr läuft, von der Wahlkommiſſion zurückgewieſen zu wer⸗ 
den. Ohne Legitimation kann der Betreffende, erſt dann zur 
Wahl zugelaſſen werden, wenn ihn ein Miglied der Wahlkom⸗ 
miſſion perſönlich kennt. Darauf ſoll man ſich jedoch nicht ver⸗ 
laſſen und daher iſt es ſchon beſſer, eine Legitimation mitzuneh⸗ 
men. Nachdem das Kuvert mit dem Stimmzettel in die Wahl⸗ 
urne hineingeworfen wurde, wird in der Wählerliſte ein Ver⸗ 
merk gemacht, daß der Wähler ſeine Stimme abgegeben hat. 

Die Wahlhandlung darf nicht unterbrochen werden, es ſei 
denn, daß Lebensgefahr vorhanden it. Punkt 9 Uhr abends 
wird das Wahllokal gecchloſſen. Nur jene Wähler, die noch im 
Lokal find, können ihre Stimme abgeben, denn ſonſt werden 
keine Wähler mehr hereingelaſſen. Der Vorſitzende öf net als⸗ 
dann die Wahlurne und der Protokollführer muß feſtſtellen, 
wieviel Stimmen abgegeben wurden. Die Zahl der Kuverts 
muß mit den Aufzeichnungen des Protokollbeamten, übereinſtim⸗ 
men. Dann werden die Stimmen, die auf die einzelnen Liſten 
gegeben wurden, gezählt. Nach getaner Zählung, wird das Er⸗ 
gebnis protokolliert und von allen Mitgliedern der Wahlkom⸗ 
miſſion unterfertigt. Daraufhin wird das ganze Material ſorg⸗ 
fältig eingepackt und an die Bezirkskommiſſ on geſcheckt. 

Möge jeder Wähler, bevor er das Wahllokal betritt, nebſt 
feiner periönlichen Legitimation den Stimmzettel 


r 


Vor der Vertreibung Dr. Gorniks 


Der Nächſte, der daran wird glauben müſſen, iſt der 
Kattowitzer Bürgermeiſter Dr. Gornik. Seine Tage als 
Bürgermeiſter von Kattowitz ſind bereits gezählt. ni jein 
Nachfolger iſt ſchon beſtimmt. Man wartet nur noch auf 
eine Gelegenheit der Inſzenierung der ganzen Sache. Der 
Anfang wurde bereits gemacht und alles andere wird ſich 
raſch abwickeln. 

Anläßlich der Budgetberatung der Stadt Kattowitz hat 
der bekannte Sanator Przybylla praktiſch den erſten 
Vorſtoß gegen Dr. Gornik unternommen. Vorläufig ſind es 
nur nebenſächliche Vorwürfe, die gegen ihn erhoben wurden. 
Dr. Gornik benutzt zu oft das Repräſentationsauto der 
Stadt, ja er benutzt es ſelbſt für Fahrten nach Gleiwitz, alſo 
nach dem verhaßten Deutſchland. Sanator Przybylla meint, 
daß der Bürgermeiſter wohl ein Auto haben kann, aber er 
darf über die Grenze der Stadt nicht hinaus ahren, ſondern 
muß in der Stadt herumfahren. Dr. Gornik fuhr aber bis 
nach Gleiwitz damit, mithin hat er zwei Verbrechen began⸗ 


nicht vergeſſen. 


„College Crampton“. 
Komödie in 5 Akten von Gerhart Hauptmann. 


Nach dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870/71 begann für 
Deutſchland eine neue literariſche Periode, die vollkommen im 
Zeichen der Realiſtik und des Naturalismus ſteht. Ihre Vor⸗ 
bilder ſind Zola, Ibfen, Tolſtoi, aber auch Schopenhauer und 
Nietzſche üben einen außerordentlichen Einfluß auf die geiſtige 
Geſtaltung aus. Als den begabteſten Führer der neuen Richtung 
galt seinerzeit Gerhart Hauptmann, der auch heute noch als 
lähr ger ſchafft und dichtet. Es iſt bemerkenswert, daß ſeine 
Werte bis zum Ende der 90 er Jahre von großer Zugkraft waren, 
wir nennen nur „Die Weber“, „Vor Sonnenaufgang“, ferner 
eine Traumdichiung „Hanncles Himmelfahrt“ und ſein beſtes 
Muſenkind „Die verſuntene Glocke“. 1899.) Von da ab verliert 
ſich zuſehends feine dichteriſche Entwicklung, ausgenommen 
„Fuhrmann Henſchel“, ſonſt aber er treuen ſich ſeine Werke nur 
einer geſchickten Aufmachung in theoretiſcher Hinjicht. Man 
findet heute natürlich noch viel Hauptmannſtücke im Spielplan 
eines jeden größeren Theaters, doch ſind es immer wieder jene 
Schöpfungen, die in die 90 er Jahre fallen, 


Auch der „College Crampton“ ift ein Erzeugnis jener glück 
lichen Zeit. Hier ſchildert e in ſtark zealiſiſcher 
Weiſe die Tragödie einer Künſtlerſeele, die trotz genialſter Ver⸗ 
anlagung nicht über ihre Schwächen herrſchen kann. Der Dichter 
verſteht es in vorzüglicher Weile, die ganze Gefühlsſtala dieſes 
dem Trunke ergebenen Malprofeſſors menſchlich näher zu brin⸗ 
gen, feine phyſiſche Beleuchtung iſt meiſterhalt und packt auch den 
Skeptiker. Allerdings löſt er das Problem nicht, die Frage bleibt 
trotz des verſöhnlichen Endes offen, ob die Zukunft dieſen hart⸗ 
geprüften Menſchen geändert hat. Die übrigen handelnden Per⸗ 
ſonen jind jo ſelbſtverſtändlich wie nur möglich in ihrem Rah⸗ 


\ 


Ueber die polniſchen Fachſchulen, wird viel geredet und ge⸗ | 
ſchrieben. Selbſt der ſchleſiſche Wojewode hat in feiner Budget: 
rede einen längeren Abſatz dieſer Frage gewidmet und ſie als 
brennend bezeichnet. Bei der Gründung von polniſchen Fach⸗ 
ſchulen und diver en techniſchen Schulen läßt man ſich bei uns 
vielfach durch nationale Geſichtspunkte leiten und das iſt die 
ſchwache Seite des ganzen Unternehmens. 

Wird bei uns von Fachſchulen geredet, ſo müſſen dabei die 
Bedürfniſſe der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie im Auge behalten 
werden. In Frage kommen hauptſächlich: 1. Die Grubeninduſtrie 
(47 Kohlengruben und 18 Erzgruben]: 2. Die Hütteninduſtrie 
(5 Eiſenhütten, 18 Zink⸗ und Bleihütten und 5 Zinkwalzwerke); 
3. Chemiſche Induſtrie (10 Koksanſtalten, 13 Blende⸗, Schwefel: 
ſäure⸗ und andere Werke): 4. Mechaniſche Werke (18 größere 
Eiſenfabr'ken);: 5. Elektrotechniſche Unternehmungen und Elektri⸗ 
zitätswerke. Die Fach⸗ und techniſchen Schulen müſſen aber dieſen 
Induſtriezweigen angepaßt werden, ſobald ſie ihren Zweck er⸗ 
füllen wollen. 

Die Bergſchule ſoll für die 47 Kohlengruben und 18 Erz⸗ 
aruben die Steiger vorbereiten. Daß eine ſolche Schule unbeding / 
im Zentrum der Induſtrie gelegen ſein muß, braucht wohl 
keiner näheren Auseinander etung. Tarnowitz iſt nach der 
Trennung Oberſchleſiens kein Mittelpunkt der polniſch⸗ober⸗ 
ſchleſiſchen Induſtrie mehr und daher ſollte dieſe Schule von 
Tarnowitz nach Kattowitz verlegt werden. Von Kattowitz iſt die 
beſte Bahnverbindung nach allen Richtungen. 

Die Hüttenſchule, die bereits in Königshütte beſteht, ſoll 
nach Dombrowa Gornicza verlegt werden. Gewiß ſind auch 


gen: Er iſt über die Stadtgrenze hinausgefahren, was nach 
Przybylla ſchon ein Anlaß zum Diſziplinarverſahren gibt 
und er fährt nach Gleiwitz, alſo nach Deutſchland, was einem 
polniſchen Bürgermeiſter grundsätzlich verboten iſt. Wie 
kommt ein polniſcher Bürgermeiſter überhaupt dazu, nach 
Deutſchland zu fahren? Das allein genügt, um ihn von ſei⸗ 
nem Amte zu vertreiben. Das ſind nach „unſeren“ Sana⸗ 
toren greifbare „Tatſachen“ die bei der Amtsenthebung mit⸗ 
pielen werden. 

Eine weitere „Tatſache“, die da in dem Fragenkomplex 
mitipielen dürfte, iſt die Begünstigung von Deutſchen im 
Magistrat Nach der „Polska Zachodnia“ ſollen es ſelbſt 
unfähige Deutſche jein, denen Dr. Gornik zu ihrer Stabili⸗ 
ſierung verholfen haben ſollte. Dieſe deutſchen Beamten 
„bfeifen“ auf die Budgetſorgen der Stadt und obwohl ſie po⸗ 
lenfeindlich ſind, bemühen 25 ſich, keinen Anlaß zu einem 
Diſziplinarverfahren gegen ſich zu geben. Man hat ſchon 
„Material“ gegen Dr. Gornik genug geſammelt und die Re⸗ 
viſionskommiſſion der Wojewodſcchaft, die die Geldgebarung 
der Stadt Kattowitz prüfen wird, geht ſchon mit geordnetem 
Material dorthin. Wie die Reviſionsergebniſſe ſein werden, 
wiſſen wir ſchon heute, denn den Anlaß zur Ueberprüfung 
der Stadtverwaltung haben keine Mißſtände in der Verwal⸗ 
tung jelbit gegeben, ſondern die Apfiht, Dr. Gornik auf das 
glatte Eis zu ſetzen. Dr. Gornik hat an dem patriotiſchen 
Rummel ſonſt nicht teilgenommen, da er entweder verreiſt 
oder krank war und das iſt die ganze Urſache des Vorſtoßes 
der Santa Moralna gegen ihn. Die Reviſionskommiſſion 
wird ſchon das erforderliche Material gegen ihn zuſammen⸗ 
ſtellen und er wird ähnlich wie Dr. Radwanski in Myslowitz 
aus dem öffentlichen Leben der Stadt Kattowitz verſchwin⸗ 
den müſſen. Dieſe Meinung iſt in den polnischen Kreiſen, 
end. in der Rada als auch in der Wojewodſchaft vorherr⸗ 

nd. 


Ausweispapiere nicht vergeſſen! \ 

Artikel 75 der Wahlordnung beſtimmt, daß jedes Mitglied 
der Wahlkommiſſion und jeder Vertrauensmann Einwendung 
gegen die Ident tät der Wähler erhoben kann. Wir haben 
Anlaß zu der Annahme, daß von dieſem Recht der Anzweiflung 
der Perſon der Wählenden diesmal ausgiebig Gebrauch ge⸗ 
macht werden wird, weil man, da ſonſt nichts mehr hilft, auf 
dieſe Meile die Zahl der „unerwünſchten“ Wähler einzu⸗ 


ſchränken hofft. Dagegen müſſen ſich die Wähler dadurch ſichern, 
daß ſie Ausweispapieré zur Wahl mitnehmen, alſo Ber: 


men. Das Problem unglücklicher Leidenſchaften ift ſchon wieder⸗ 
holt auf die Bühne geſtellt worden, und, um ſchließlich doch einen 
Wert aus Hauptmanns Werk zu entnehmen, möchten wir ſagen, 
daß die Befreiung von ſolchen Uebeln nur durch treue Hingabe 
anderer Menſchen erfolgen kann, das iſt der einzige Rettungs⸗ 
weg für derart belaſtete Naturen. Und in dieſem Sinne wäre 
ja auch die Bedeutung von „College Crampton“ zu ſuchen. 

Geſpielt wurde wieder einmal glänzend. Fritz Leyden 
zeichnete mit wunderbarer Einfühlung dieſen Profeſſor; halb 
Kind, launiſch, künſtleriſch⸗genial, mit einem kleinen Stich ins 
Größenwahnſinnige, hilflos ſeiner Paſſion ergeben und doch io 
reich in ſeinen zarteſten Empfindungen — dies war die Charak⸗ 
teriſtik Cramptons. Wir müſſen immer von neuem feſtſtellen, 
daß Herr Leyden ein vorzüglicher Charakterdarſteller iſt, der ſich 
vollkommen in ſeine Rolle hineinlebt, ſo wie wir es geſtern er⸗ 
fahren haben. Und die Hauptſache dabei ift, daß alles echt und 
natürlich an dieſem Spiel ſcheint. Sehr nett gab Ilſe Hirt 
die liebende, leidende und zuletzt glückelige Tochter. Jo ach i m 
Ernſt kopierte den Max gleichfalls mit gutem Geſchick, doch 
könnte er ſtellenweiſe beweglicher fein. Eine ganz famoſe Le tung 
ſchuf Adolf Rehbach als Adolf, der mit ſeinem Gleichmut 
und gut angebrachten Temperament Leben in das Ganze brachte. 
Charlotte Scheier jpielte die Agnes mit der notwendigen 
Würde. Zum Totlachen war wieder einmal Otto Lange 
als Löffler. Seine ergötzliche Mimik und Maske, verbunden mit 
einer großartigen Typiſierung dieſes verkommenen und doch 
goldtreuen Faktotums, ergeben eine Figur, die durchaus lebens⸗ 
echt war. Von den übrigen Spielern, die alle ihr Möglichstes 
taten, ſeien noch ſpeziell genannt: Arthur Ciovski (Pedell), 
Heinz Kahnemann (Feiſt und Kunze), und die Kellnerin 
der Doris Hanſen. Die Bühnenbilder Hermann 
Haindls atmeten die richtige Atmo phäre, die Regie (Max 
Eckhardt) hätte die langen Pauſen vermeiden ſollen. 

Ein dankbares Publikum füllte das Theater und applaudierte 
herzlich. Aber ſtellenweiſe wurde gelacht, wo man wirklich nichts 
zu lachen hatte! 0 A. K. 
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drüben einige Hüttenwerke, die ſich aber mit den oberſchleſiſchen 
nicht einmal meſſen können. Eine Verlegung der Schule Dam⸗ 
browa wäre alſo verfehlt und die ſchlechte Bahnverbindung würde 
den Beſuch dieſer Schule den oberſchleſtſchen Schülern erſchweren. 
Vielmehr wäre es angezeigt, die bereits in Dombrowa be⸗ 
ſtehende Hüttenſchule nach Kattowitz zu verlegen. Das oben Ge⸗ 
ſagte, trifft voll und ganz zu, wenn es ſich um die chemiſche 
Induſtrie handelt. In den Hüttenlaboratorien ſind hunderte von 
Laboranten beſchäftigt. Die Königshütte allein beſchäftigt 40 
Laboranten. Die Koksanſtalten und die Gasanſtalten brauchen 
Techniker uſw. Was die Mechaniker anbetrifft, jo braucht ihre 
Notwendigkeit in der Induſtrie keiner weiteren Begründung. 
Dasielbe bezieht ſich auch auf die Elektrotechniker, insbeſondere 
wenn man berückſichtigt, daß Polniſch⸗Oberſchleſien allein mehr 
elektriſchen Strom verbraucht als das ganze übrige Polen. 

Alle dieſe Schulen werden wir erhalten und die bereits 
beſtehenden, ſollen in jeder Hinſicht beſſer ausgeſtaltet werden, 
weil das die größte Sorge unſerer Wojewodſchaft fein ſoll. Man 
will nämlich verhindern, daß die Jugend aus Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien nach Gleiwitz bezw. Beuthen fährt und dort die deutſchen 
Fachſchulen beſucht. Was aber am meiſten die Schaffung dieſer 
Schulen begünſtigt, das iſt die Poloniſierung der Schwerindu⸗ 
ſtrie. Die Fachſchulen die in keiner Weiſe von der Genfer 
Konvention beeinflußt werden, können nach Herzensluſt nationa⸗ 
liſtiſch gefärbt und die Schüler nationaliſtiſch erzogen werden. 
Ob aber die Induſtrie viel Freude an den nationaliſtiſch 
dreſſierten Technikern haben wird, das ift eine andere Frage, 
aber damit zerbricht man ſich bei uns nicht den Kopf. 


kehrskarte, Paß, Militärpapiere, Straßenbahnkarte oder dergl. 
Im Notfall kann man ſich auch auf das Zeugnis zweier Zeugen 
berufen, die aber mindeſtens einem der Kommiſſionsmitglieder 
perſönlich bekannt ſein müſſen. Geſichert gegen Anzweiflungen 
der Identität iſt man aber nur, wenn man ſich einwandsfrei 
ausweiſen kann. 
genannten Ausweispapiere zur Wahl mitnehmen. 
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Familienangehöriae 
und Reſerviſten-Anterſtützungen 

Allgemein herrſcht noch große Unklarheit über die gel⸗ 
tenden Vorſchriften betr. die Gewährung von Reſerviſten⸗ 
Unterſtützungen an Familienangehörige. Es erweiſt ſich da⸗ 
her als erforderlich, . hinzuweiſen, daß als Untere 
n nach erfolgter Einziehung des Ernäh⸗ 
rers außer der Ehefrau und den ehelichen Kindern auch ger 
trennt lebende 1772 in Frage kommen, ſofern die Einge⸗ 
zogenen verpflichtet ſind, dieſe zu unterhalten. Ferner kann 
die Unterſtützung gezahlt werden: Für uneheliche Kinder, 
wenn der Beweis der Vaterſchaft erbracht worden iſt, die 
minderjährigen Geſchwiſter des zur Rejerveübung eingezoge⸗ 
nen Ernährers, deſſen Eltern, auch die uneheliche Mutter, 
ſchließlich die Großeltern des Eingezogenen, ſowie die Eltern 
der unehelichen Mutter. Alle vorgenannten Perſonen kön⸗ 
nen ſich um die Unterſtützung in dem Falle bemühen, wenn 
ihre Grifteng durch Einziehung des Ernährers zur Uebung 
infolge Lohnausfall oder beſonderer, ſich während der Ab⸗ 
wejenheit des Eingezogenen ergebenden Umſtände, als ges 
fährdet erſcheint. Die Unterftügung wird in begründeten 
Fällen vom Tage der Einziehung bis zum nächſtfolgenden 
Tage nach erfolgter Entlaſſung vom Militärdienſt ausge⸗ 
zahlt. Beſonders zu erwähnen iſt hierbei, daß die Beihilfe 
ollen für die Unterſtützung in Frage tommenden Familien⸗ 
mitgliedern zuſammen bezw. gemeinſam zugeſprochen wird, 
auch für den Fall, wenn die einzelnen Mitglieder der Fa⸗ 
milie in verſchiedenen Ortſchaften leben. Die Unterſtützung 
beträgt in ländlichen Ortſchaften pro Perſon 60 Groſchen, in 
Polniſch⸗Oberſchleſien 80 Groſchen, für 2 Perſonen 70 8 
85 Groſchen, für drei oder mehr Perſonen 80 bezw. 100 Gros 
ſchen. Die Anſprüche auf 1 einer derartigen An⸗ 
terſtützung ſind an die Gemeindebehörde derjenigen Ortſchaft 
zu richten, in welcher die Ehefrau des Eingezogenen ihren 
dauernden Wohnſitz aufzuweiſen hat. Iſt die Ehefrau ver⸗ 
ſchieden, ſo muß der Unterſtützungsantrag an diejenige Kom⸗ 
munalbehörde eingereicht werden, in deren Bezirk die unter⸗ 
ſtützungsberechtigten ehelichen Kinder ſich befinden. Im 
allgemeinen kommt bei Einreichung der Anterſtützungsan⸗ 
träge die Gemeindebehörde des jeweiligen Wohnges der 
Unterſtützungsberechtigten in Frage. 


An die Adreſſe des „Kurier“ 
und der „Kaltowitzer Zeitung“ 

Von einem PPS.⸗Genoſſen wird uns geſchrieben: 

Die „Kattowitzer Zeitung“ ſowie der „Oberſchleſiſche 
Kurier“ werfen uns tagtäglich das Zuſammengehen mit den 
polniſchen Sozialiſten vor, und begründen das damit, daß 
die polniſchen Sozialiſten niemals für die Minderheit ein⸗ 
getreten ſind und auch niemals eintreten werden. Anderer⸗ 
ſeits bringen beide Zeitungen von Zeit zu Zeit Auszüge aus 
dem „Robotnik“, dem Zentralorgan der PPS. und anderen 
ſozialiſtiſchen Zeitungen, in welchen berichtet wird, daß die 
nationalen Minderheiten von den polniſchen Sozialiſten in 
Schutz genommen werden. Das geſchieht auch jetzt während 
des nie, obwohl die nationalen Minderheiten eine 
eigene Liſte aufgeſtellt haben, und die Sozialiſten von den⸗ 
jelben, ſeien es nun deutſche oder polniſche, aufs heftigſte de⸗ 
kämpft werden. Als Beiſpiel für dieſe widerſpruchsvolle Bes 
richterſtattung führen wir bloß die Nummer 45 der „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ vom 24. Februar d. I., worin wörtlich, und 
das ſogar auf der erſten Seite, folgendes zu leſen iſt: „Mit 
großer Deutlichkeit ſpricht ſich heute der ſozialiſtiſche 
„Robotnik“ gegen die Wahlmethoden der Regierung 
aus, vor allem ſo weit ſie die nationalen Minder⸗ 
heiten in den Ostgebieten treffen. In Wolhynien, fo 
ſchreibt der Abgeordnete Niedzialkowski „der auch 
ſonſt während des Wahlkampfes muti g jür die N echte 
der nationalen Minderheiten Öffenfich eintritt“ 
uſw. — Der Zweck der Angriffe dieſer Kapitaliſtenzeitungen 
iſt ſehr durchſichtig und jeder einzelne Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellte, der es verſteht um ſich zu ſehen, wird ſeine Stimme 
für die Liſte 2 abgeben. Wir wollen kein nationales Ple⸗ 
biſzit, ſondern wir wollen Arbeitervertreter im zukünftigen 
Sejm haben, die unſere Forderungen vertreten werden. Auf 
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Deshalb ſollte jeder Wähler eines der oben 
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Börſenkurſe vom 28. 2. 1928 


[11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich 
Barihan. . 1 Dollar { 1 3585 u. 4 
Berlin 100 21 = 46,96 Nmk. 
Saltowik . ,. 100 Rmk. = 213 15 21 
1 Dollar 8.91½ zi 
100 = 16.96 Nmk. 


der Liſte 2 ſtehen nur Leute, die ſelbſt Arbeiter oder be⸗ 
währte Führer derſelben ſind, wogegen auf den anderen 
Liſten — und das iſt insbeſondere bei der Liſte Nr. 18 der 
Fall — Perſonen ſtehen, die alles andere, bloß keine Ar⸗ 


eitervertreter ſind. 


Päſſe und Vorſchriften für poln. Saifonarbeiter 

Das jtärtikhe Militärbüro in Kattowitz macht darauf auf: 
merkſam, daß bei der diesjährigen Ausſtellung von Neiſepäſſen 
für polniſche Saiſcnarbeiter nach Deutſchland, die Militärpflich⸗ 
tigen beſtimmter Jahrgänge ausgeſchallet und nicht berüclſicht gt 
werden. Es handelt ſich um Geſtellungspflichtige des Jahr⸗ 
ganges 1907, die in dieſem Jahre vor der Aushebungskomm ſſion 
zu erſche nen haben, ferner Militärpfliche ige der Jahrgänge 
1906, 1905 und 1904, für welche die Verpflichtung beſteht, ſich 
erneut zur Muſtenung zu ſtellen und ſchlleßlich Rekruten, die 
ihrer militäriſchen Dienſtpflicht beim ſtehenden Heer nachkom⸗ 
men und zur Zeit für die Zeitdauer von e nigen Monaten be: 
urlaubt worden ſind. 

Alle Saisonarbeiter, welche als Reſerpiſten und Landſturm⸗ 
leute gelten und die Genehmigung zur Ausreise eihalten, find 
verpflichtet, vor ihrer Abſahrt das Militärbüro beim Magiſtrat 
in Kattowitz (Rathaus Bogutſchütz, Zimmer 19) von der Ab⸗ 
reite rechtzeitig in Kenntuls zu ſetzen und auf Viele We ſo die 
Abmeldung vorzunehmen. Weiterhin hat bei der Ankunft in 
Deutſchland ſpäteſtens jedoch im Zeitraum von 14 Taden die 
Anmeldung bei der näckſten zuſtändigen poln ſchen Konfulats⸗ 
behörde zu erfolgen. Jede Veränderung des Aufenthalteſitze⸗ 
At gleichfalls dem Konſulat anzugeben. 


Beſtätigt 
5 Uchwala. 


Pierwsza Izba Karna Sadu Okregowego w Kato- 
wicach poza ustna rozprawa po \wysluchaniu zdania 
Prokuratora na dniu 21. lutego 1928 orzekla: 

Uchyla sie zajecie czasopisma „Volkswille z 
dnia 17. lutego 1928, Nr. 39 zarzadzone przez Dyrek- 
81 Policji W Katowicach dnia 16. lutego 1928 za ar- 
tykul p. t. „Die Antwort des Wojewoden Dr. Gra- 
zyüski”, 

Uzasadnienie, 
W artykule autor ocenia list Wojewody Slaskiego 
napisany do Marszalka Sejmu Slaskiego, W ktörym 
Wäojewoda o&wiadczyt, ze nie bedzie udzielat Sejmowi 
Slaskiemu odpowiedzi na interpelacje, w ktörych po- 
ruszane sa sprawy nienalezace do kompetencji Sejmu 
$laskiego. i ER, 

W ocenje tego listu twierdzi autor, ze Wojewoda 
Slaski jest obowiazany udzieli€ odpowiedzi albowiem 
fakty co do ktörych wniöst poset Korfanty zaistnialy 
na terytorjum Wojewödztwa S$laskiego i podaje da- 
lej, ze W interesie ud ienia nieprawdiziwosci 
‚twierdzen posla Korfantego winien byt Wojewoda w 
sprawie interpelacji dad odpowiedz. 

. W danym wiec wypadku zachodzi mylna ocena 
autora odnosnie do listu przez Wojewöde Slaskiego 
przeslanego do Marszalka Sejmu $laskiego, a wiec 
faktu ktöry zaistnial. List taki nie mozna uwazae 
za zarzadzenie wladzy, gdyz tres jego stanowi opinja 
przedstawiciela rzadu odnosnie do uprawnien Sejmu 
Slaskiego i stanowiska Wojewody w stosunku do 
Sejmu Slaskiego w sprawach, w ktörych Sejm $laski 
przekracza swoje uprawnienia. Poniewas artykul 
23, ust. 3, ust. z 15. 7. 1920 o autonomji Wojewödztwa 
$laskiego Dz. U. Rz. P. Nr. 73, poz: 497 wylicza tylko 


.  ezego ustawy S$laskie nie moga naruszad, nie wspo- 


mina natomiast nic o tem o czem Sejmowi debatowa& 
nie wolno, przeto autor artykulu oceniajac mylnie 
stanowisko Wojewody w liscie jego do Marszalka 
Sejmu sprecyzowane nie dzialal ze swiadomoscia 
przekrecenia lub zmyslenia faktöw, lecz jedynie wia- 
domos€ prawdziwa ocenial wsposöb mylny i wycia- 
gal w nastepstwie tego mylne wnioski, 

W artykule inkryminowanym nie dopatrzyt sie 
Sad znamion przestepstwa 2 art. 131 u. k. anadto 2 
art. 1 Rozp. Prez. Rz. P. o prawie prasowem stosujac 
do danego wypadku art. 1, ust. 6, cytowanego roz- 
porzadzenia. 

Poniewaz w tresci druku nie dopatrzono sie cech 
a ae zajecie jako nieuzasadnione nalezalo 

3% 18. 

Orzeczenie niniejsze dorecza sie: 1. Prokurato- 
rowi, 2, Dyrekeji Policji w Katowicach, 3, wydawey, 
4. odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a nad- 
to wywiesza sie w Sadzie i ogtasza w gazecie urzedo- 
wej w mysl art. 77 Rozp. Prez. R. P. o prawie pra- 
sowem. 

Katowice, dnia 22-go lutego 1928 r. 

1. Izba Karna Sadu Okregowego W Katowicach 

(—) Borodzic. (—) Dr. Ziötkiewicz. 

Wypisano. 

Katowice, dnia 22-g0 lutego 1928 r. 

Sekretarz Sadu Okregowego. 
Podpis: nieczytelny. 


Kaltowitz und Amgebung 


Zum Gaſtſpiel „Der Hexer“ in Katowice. Am Montag, den 

5. März findet ein Gaſtſpiel eines prominenten Ber- ner 

Eviemtles ſtatt. Zur Aufführung gelangt „Der Hexer“. Ueber 

den ſtürm ichen Thealere olg dieſes Detektipſtücks ſchreiben die 
eulſchen Blätter: Welch ein Rä 


Nätſolralenꝰ Wer iſt der | hat. Das neuerbaute Arbeiterhaus an der ulica 


Unſere Wahlverſammlungen 


Schleſiengrube. 

. Her fand am Sonntag, den 26. Februar, nachmittags 3 Uhr, 
im Thomas' chen Saale die von der D. S. A. P. und P. P S. 
einberufene öffentliche Wählerveiſammlung ſtatt. Der Saal war 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Es iſt nicht zu hoch gegriffen, 
wenn man behauptet, daß etwa 700 Personen anweſend waren. 
Zu erſt ſprach von der P. P. S. der Genoſſe Slawik. Nach 
einleitenden Ausſührunden über die wire ſchaftliche Lage der 
oberſchleſiſchen Arbeitenchaft kam er auf die Wchtigkeit der 
kommem en Sejm⸗ und Senatswahlen zu ſprechen. Im Anſchluß 
daran charakteriſterte er die einzelnen Parteien, die ſich wie 
derum um die Stimmen der Arbeiterchaft bewerben. Sie ver⸗ 
ſprachen auch diesmal wieder alles mögliche damit ihnen ja 
nur die Arbeiterſchaft Gefolgkfaft leiſtet. Beſonders nahm er 
ſich die Zerftörer der Arbeitelfront vor und warnte die Arbei⸗ 
terſchaft vor der Stimmenabgabe auf dieſe Lifte. Seine Aus⸗ 
führungen wurdem mit großem Befall aufgenommen Dann 
ſprach von der D. S. A. P. in deulſcher Sprache Geroſſe 
Peſchka. Er behandelte vor allen Dingen die kommenden 
Wahlen vom Standpunkt der Demokratie aus. Der kemmende 
Seim wird die Aufgabe haben die Beriaffung alhuänt ern. 
Biche Abänderung kann nur ‚ann zugunſten der Arbeite rſchaft er- 
folgen, wenn die Mehrheit des kommenden Sejm aus Arbeiter⸗ 
Abgeordneten beſteht. Die deut'chen Generaldirekloren Geiſen⸗ 
heimer, Wachsmann und Williger haben ſich unter die Fittiche 
Pilfudskis geflüchtet, weil fie dort die beſte Wahrung ihrer In⸗ 
tereſſen finden. Die Arbeite rſchaft tat deshenb gut daran, daß 
ſie den Nationalilätenkampf beendet und ſich zeſammengeſchloſſen 
hat. Nur fo kann dem voreinten Büngertum ein Paro geboten 
werden. Nachdem er Roferent auch noch kurz die Abſichlen und 
Ziele der gegneriſchen Parteten charakteriſierte, ſchloß er unter 
ſtarkem Beifall feine Ausführungen mit der Auffo derung die 
Stimme nur der Lifte 2 zu geben. Nachdem noch in der 
Deskuſſion etwa 7 Verlreter der Zerſtörer der Arbeiterfront auf: 
traten und vom Genoſſen Stewik glänzend ab efertigt wurden, 
wunde die außerordentlich ſchön verlaufene Veuſammlung mit 
einem Hoch auf die Liſte 2 geſchloſſen. 


Schwientochlowitz. 

Am Sonnabend, den 25. Februar, abends 7 Uhr, fand hier 
im Michallik'ſchen Saale eine öffentliche Wählerveßammlung 
der D. S. A. P. und der P. P. S. ſtatt. Unter den zahlreich 
Erſchenenen (zirka 300) befanden ſich auch einige Schreier ven 
kommumiſtiſcher Seite. Es ſprachen über die Bedeutung der 
kommenden Wahl von der P. P. S. zuerſt der Genceſſe Slawil 
und dann der Genoſſe Garlicki. Der Erſtere beſprach haupläch⸗ 
lich dis Beſtrebunden der gegneriſchen Parteien, die darauf 
hinauslaufen mittelſt Verſprechungen wiedenum die Stimmen 
der Arbeiterſchaft zu bekommen. Genoſſe Garlidi behandelte 
die wirteckaf lichen Verhällniſſe Polens und der Anbriterfhaft, 
wie fie ſich in den letzten 5 Jahren entwickelt haben. Nach dies 
fon Ausführungen, ſprach von der D. S. A. P. der Grnoſſe 
Peschka in deutſchor Sprache. Gleich eingengs mußte ein 
Störenfried, der die deutſche Sprache ancheinend nicht leiden 


konnte, an die friſche Luft geſetzt werden. Die weiteren Aus⸗ 


führungen des Referenten wurdem mit Beifallsunte rechunden 
aufgenommen. In der Diskuſſon meldeten ſich die Nadika⸗ 
Unskis, welche aber wenig Anklang bei den Zuhörern fanden. 
Der Genoſſe Slawik fertigte fie in feinem Schlußwort glänzend 
ab. Mit einem dreifachen Hoch auf die gemeirſame deutſch⸗ 
polnische Arbeiterfront wurde die Veuſammlung geſchboſſen. 


Gieſchewald, Nickiſchſchacht und Janow. 

Gulbefuchte Wählerver am mlungen fenden hier am 25. und 
26. Fobmuar des Sozialiſtiſchen Wahlblocks in Gieſchewald, 
Nichiſclſſchacht und Janow ſtatt weiche einen überaus zufrieden⸗ 
ſtell nden Verlauf halben. In Geſchowald verſuchte man wohl 
von Seiten der Kommun ſten die Verſammlung für ihre Zwecke 
auszunützen, was aber für ſie, als ein allgemeines Fiasko an⸗ 
geſehen werden lann. Die zweite Verſammlung in Niki; 


ſchacht der beiden ſozlaliſtiſchen Parteien, welche vorm. am 28. 
ſtattfand und in welcher dem Sejmabg. Kowoll für die überaus 
treiflihen Ausfühvungen lauter Beifall von beiden Seiten ge 
ſpendet wurde, welche die Verſtändigung der deutſchen und poln. 
Genoſſen im Orte für die Zukunft fördern wird. Ebenfalls die 
Wählerverſammlung in Janow brachte einen großen Erfolg für 
den Soz. Wahhlbleck, denn es getraute ſich kein einziger Gegner 
den Ausführungen des Referenten entgegenzutreten. 


f Zarzycze. 

Sonntag fand hier eine gulbeſuchte Wahlverſammlung ſtatt, 
welche Genoſſe Gruchlik (P. P. S.) einleitete. Als erſter Re⸗ 
ferent ſprach Genoſſe Kſionzer (P. P. S.] über die Aufgaben 
des zukünftigen Sejms, die Geſtaltung der zukünftigen Republik. 
Bez ehungen zum Ausland, Steuern, Militär und die Minder⸗ 
heitenfrage. Am Schluß ſeiner Aus ührungen unterzog Genoſſe 
Kſionzek die Gelüſte der einzelnen Parteien nach einer ſtarken 
Regierung einer ſcharfen Kritik. Als zweiter ſprach Genoſſe 
Kubitzek über das Gerichtsweſen, Schulweſen, die ſozialiſciſche 
Einheitsfront und das internationale Kapital. In der Dis⸗ 
kuſſion ſprach ein in der Drukarn a Karola Miarki beſchäftigter 
Arbeiter Gasz, welcher nach ſeiner Anſicht die ſozialiſtiſche Ein⸗ 
heitsfront als einen beſonderen Verrat an ſeinem ſo geliebten 
Mutterlande und die Sozialiſten als beſondere Ver⸗ 
brecher an den Arbeitsloſen und der Reglerung hinſtellte. Als 
zweiter in der Diskuſſion ſprach ein Maurerpolier Brozek, wel⸗ 
cher anſcheinend ſeiner Polierkenntniſſe bei einer eventuellen 
Mehrheit die kath. Kirche in allen Fugen krachen ſah, weshalb 
die Kirche aber auch ſchon den Fluch auf alle Häupter der Miſſe⸗ 
täter rechtzeitig hat fallen laſſen. Hierauf ergriff Genoſſe Ku⸗ 
bitzek (D. S. A. P.) das Wort und gab beiden eine gehör ge 
Abreibung, daß beide ſich ſchleunigſt aus dem Staube machten. 
Zum Schluß unterſtrich Genoſſe Kſionzek (P. P. S.) die Not⸗ 
wendigkeit des Sieges der Lifte Nr. 2 und Genoſſe Gruchlik 
ſchloß mit: „Es lebe der Sieg der Liſte Nr. 2“, welcher von den 
Anweſenden lebhaft erwidert wurde, die Verſammlung. 


Nikolai. 

Genoſſe Kluszez von der D. S. A. P. eröffnete um 12 Uhr 
die Wählerverſammlung und übergab nach der üblichen Ente 
leitung dem Genoſſen H. das Wort zum Referat in deutſcher 
Sprache. Mitgliedern vom Zwionzek Kreſow Zach. und den 
Sanatoren ‚gefiel die deutſche Sprache nicht und deshalb fingen 
ſie an zu ſtänkern bis es den vereinigten Genoſſen der P. P. S. 
und D. S. A. P. zu bunt wurde und die Störenfriede mit 
Schwung an die Luft be örderten. Genoſſe Kluszez, welcher die 
Ver ammlung vollſtändig in der Hand hatte, führte dieſelbe ohne 
Zwiſchenfall zu Ende. Anweſend waren 350—400 Perſonen. 


Königshütte. 

Schon am Sonnabend ſind uns verſchiedene Mitteilungen 
zugeflogen, daß unſere Verſammlung von den Sanatoren ge⸗ 
ſprengt wird und daß hierzu die Direktiven bereits am Freitag 
ausgegeben wurden. Daraufhin hat die Verſammlungsleitung 
jegliche Vorſichtsmaßnahmen getroffen, um dies zu verhindern 
und es wird wohl darauf zurückzuführen ſein, daß der Beſchluß 
der Sanatoren zur Durchführung nicht gelangte. Der große 
Saal des Volkshauſes war dicht gefüllt. Als erſter Referent 
ſprach in deutſcher Sprache Genoſſe Kuzella. Manche ängſtlichen 
Gemüler warnten davor und bel ürchteten den Angriff der Sana⸗ 
toren, die ſehr ſpärlich in der Verſammlung vertreten waren, je⸗ 
doch iſt dies fällig ausgeblieben. Als zweiter Referent ſprach 
von der polni chen Richtung Genoſſe Stadtrat Adamek. Auch dies 
ſes 2. Referat wurde ohne Störung mit angehört. Da eine Diss 
kuſſion nicht gewünſcht wurde, konnte die Verſammlung nach 
1½ ſtündiger Dauer geſchloſſen werden. Beide Referate wurden 
mit Beifall aufgenommen, auch die Stimmung in der Verſamm⸗ 
lung war ſehr gut, und daraus iſt zu erſehen, daß die Verſtän⸗ 
digung zwiſchen den polniſchen und deutſchen Sozialiſten auf ſehr 
guten Boden gefallen iſt und gute Früchte tragen wird. 


Hexer? In allem Hin und Her ſteigt de Spannung und ſte igt, 
auf dieſe Geſtalt aaf jene G ſtalt richtet ſich der Verdacht, jcder 
hängt der Verſaſſer Edgar Wallace fein und geſchickt etwas an. 
das Bel ſtenb ſte noch dem Oberinſpektor BE, immer aber 
kommt man dauon ab. Wer aſſo ift der Hexer? Wird er über: 
haupt in die Eucheinung treien Und wird den Schurken 
Meſſer die Rache erg bon? .. In der Pauße nach dem 2. Akte 
nr er nen Metien ſckließen: cuf Biß, auf In pektor 
Weber rn feirr rate ſeaſften Chen feen. auf — auf wen 
nicht noch — bloß nicht auf den Richtigen, wie er zum Schluß, 
nach aufregendſten Szenen mit geiſterbaften Geräuſchen und 
Revolverſchüſſen, ſich präſenſert. Kunſtſtück: Mit falſchen Pa⸗ 
pieren tritt er auf, und unter dem gleichen faſſcchen Namen 
ſteht er auf dem Zettel. Auf dem Zettel ficht aber auch die 
Bitte an die verehrten Thealenleſucker. im Intereſſe der 
Sponnung, die Löſung dieſes Kriminalſtückes nicht zu verraten“. 
Mehr ſei darum nicht geſagt. Beſße ſich jeder und jede ſelber 
die Zähne an dieſer krimincliſtſſchen Nuß aus. Karten an der 
Theaterbe ſſe, Nalhausſtr., Telerkon 1647, täglich von 10—2 Uhr. 
Infolge Nachläſſigkert brach in dem Saparaſchen Grund⸗ 
ſtück auf der ul. Damrotha in den Kellerräumen Feuer aus. 
welches, obwohl gelöſcht, doch einen empfindlichen Schaden an⸗ 
richtete. a 
Janow. In der Nähe des Wilhelmſchachtes wurde der Ar⸗ 
beiter Skupin von einem Perſonenauto ükerfahren. Mit chwe⸗ 
ren Verl zun en wurde er in das Myslowitzer Knappſcchafts⸗ 
lazarett überführt. 


Königshütte und Amgebung 


Schmierfinkenarbeit. 

Daß bei den verſchiedenen Wahlen die Parteien zu 
eigenartigen Reklamen greifen, iſt nichts neues und auch 
verſtändlich. Kein i hätte en etwas einzuwen⸗ 
den, wenn es nur im Rahmen des Erlaudten bleiben würde. 
Doch weit Nile 1 Wer heute den Wahlkampf der Sanıcia 
mit ihrer Lifte 1 verfolgt, der muß ſich mit Ekel von der⸗ 
artigen Mitteln abwenden. Nicht genug, daß Wahlver⸗ 
ſammlungen der anderen Parteien geſprengt odet geic.rt 
werden, führt man eine Schmierfinkenarbeit aus, die alles 
andere, aber keine anständige Wahlpropaganda iſt. Wer 
Gelegenheit hat, die Straßen der Stadt au durchwandern, 
der muß mit dem Kopfe ſchütteln, wie die Sanacja mit igren 
kleinen und großen Plakaten das Straßenbild und das An⸗ 
ſehen der Häuſer verſchandelt hat. Manche Häuſer gleichen 
einem kranken menſchli hen Körper, der über und über mit 
kunden behaftet iſt, und dementſprechend P laſter erha 'n 
Bytomsta, 
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und das Volkshaus, an der ulica 3go Maja, N 0 am 
meiſten daran glauben, weil man uns als Freunde nicht 
vergeſſen will und beſonders reich beſchenkt hat. Wir ſind 
nur neugierig, wer die Koſten für die ziemlich umfangreiche 
Säuberung tragen wird. Gibt es denn nicht in der Stadt 
enügend Litfaßſäulen, Zäune uſw, um derartige Plakate 
1 rl Oder dürfen ſich denn die Verfechter der 
Liſte 1 ſchon alles erlauben, und nicht einmal das Eigentum 
des Nächſten reſpektieren bezw. es verunglimefen? Wenn 
man ſich ſchon der kleiſtrigen Propaganda bedient, dann 
führe man ſie auf den eigenen Grundſtücken aus und ver⸗ 
ſchone damit des anderen Eigentum. Wie wir hören, werden 
id) die von der Schmierarbeit betroffenen Hausbeſitzer mit 
Schadenerſatzanſprüchen an die Stadt wenden und die 
Koſten der Reinigungen und Ausbeſſerungen der Häuſer dem 
Magiſtrat zur Begleichung vorlegen. 


Auszahlungen. Am Mittwoch, den 29. Februar, vormittags 
von 8—11½ Uhr, werden im Meldeamt der Werkſtättenverwal⸗ 
tung an der ulica Bytomska (Beuthenerſtraße] die Renten an die 
Wilwen und Waiſen der Königshütte ausgezahlt. Als Ausweis 
und zur Abſtempelung ſind die Penſionskarten vorzulegen. — 
An demſelben Tage kommt an die Belegſchaften der Gruben und 
Hütten ein Vorſchuß zur Auszahlung, ferner an die Angeſtellte 
das Gehalt. j 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich wohnhaft in Krel Huta; füt den Inſeratenteil: 
Anton Rzyrtki, wohnhaft in Katowice. Verlag. „Freie 
Preſſe“ Sp z »gr oap.. Katowice: Druck „Vita“, naktad 

drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Nach Gt. Gotthardt der Brennberg 


Wien, 23. Februar 1928. 


Seipel hat wirklich recht: An dem neueſten 
der burgenländiſchen Grenze iſt nicht viel daran. 
0 Gendarmen haben ſich über die Grenze ge⸗ 
ſchlichen, haben ſich einen ungariſchen Staatsbürger, der im 
Helenenſchacht am Brennberg arbeitete, herausholen laſſen, haben 
ihn mit Ketten gefeſſelt und über die Grenze geſchleppt. Dort 
ift er wegen Schmuggels zu fünf Tagen Arreſt verurteilt worden 
und geht jetzt wieder in die Arbeit in den Helenenſchacht. Am 
ſten Tage hat ſich übrigens ein Gendarmeriekommandant am 
Brennberg entſchuldigt und hat mitgeteilt, daß die beiden ſchuld⸗ 
tragenden Gendarmen ihres Dienſtes enthoben wurden. Oeſter⸗ 
reichs Bundeskanzler iſt alſo zufrieden, und nur aus Ueber⸗ 
patriotismus, und damit ihm offenbar die ſo aufgeregten Sozial⸗ 
demokraten Ruhe geben, verſpricht er, auch noch diplomati che 
Vorſtellungen in Budapeſt zu erheben. Wozu alſo der Lärm? 
Man weiß zwar nicht, ob die beiden Menſchenräuber wirklich 
ihres Dienſtes enthoben wurden, man weiß auch nicht, ob ſie 
in Ungarn wegen Verbrechens des Menſchenraubes, das auch 
nach ungariſchem Geſetz ſtrafbar iſt, vom Strafgericht zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden, wie es Dr. Bauer im Ausſchuß des 
Nationalrates verlangt hat, man weiß auch nicht, was für Sicher⸗ 
heiten Ungarn bietet, daß nicht bei nächſter Gelegenheit wieder 
ungariſche Gendarmen eine ſolche Strafexpedition über die 
Erenze unternehmen. Aber Herr Dr. Seipel iſt beruhigt, und die 
ihm zur Verfügung ſtehende Bürgerliche Preſſe nicht minder. 
Dabei hat ſich Dr. Seipel noch das wirkſamſte Argument gegen 
die Sozialdemokraten entgehen laſſen: der Fall von Menſchen⸗ 
raub, der ſich in Ritzing am Brennberg ereignet hat, iſt wirklich 
ein Kinderſpiel gegen die Dutzende Fälle von Menſchenraub, 
-die ſich ungariſche Gendarmen und Nichtgendarmen, Räuber in 
Uniform und in Zivil, in den Jahren 1919 bis 1921 zuſchulden 
kommen ließen, wo jeden Augenblick irgend ein ungariſcher 
Emigrant in ein Automobil gelockt und dann über die Grenze 
in den Kerker geſchleppt wurde, wo ungariſche Waffenräuber, 
allerdings mit Hilfe öſterreichiſcher Heimwehren, förmliche 
Expeditionen nach Oeſterreich unternahmen und die Waffendepots 
in Steiermark ausplünderten. Sie laſſen ſich nicht vergleichen 
mit den Einbrüchen, die die Banden des Horthy ins Burgenland 
unternahmen, um die es deutſche Land wieder unter magyariſche 
Fremdherrſchaft zurückzuzwingen. 


Aber mögen in den erſten Jahren nach dem Krieg die 
ungariſchen Attentate auf DOeſterreich, auf fein Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht, auf ſeine Grenze, auf ſeine Waffen, auf ſeine Bevöl⸗ 
kerung auch viel gewalttätiger geweſen ſein, ſo iſt es für den, der 
genauer zuficht, kein Zweifel, daß die Gefahr für 
heute viel größer iſt als in jenen Zeiten, da die Offiziere 
Horthys und ſeine Banden noch viel gewalttätiger auftraten. 
zewiß war es ein Zeichen der Schwäche Oeſterreichs und des 
debermutes der ungari Machthaber, daß förmlich auf offener 
Straße ungarische Emigranten von ungariſchen Häſchern ergriffen 
und nach Ungarn verſchleppt werden konnten, daß die berufenen 
Hüter der ſteiriſchen Waffenlager den ungariſchen Einbrechern 
am hellichten Tage ſozuſagen den Waffenraub ermöglichten, daß 
die ungariſchen Geldfälſcher, während ſie in Ungarn Franken 
fälſchten, in Wetzelsdorf bei Graz eine Fabrik zur Fälſchung 
tſchechoflowaki cher Banknoten betrieben, die von öſterreich ſchen 
Gendarmen vor Entdeckung geſchützt wurde. Gewiß mußte Oeſter⸗ 
reich zittern, als Karl Habsburg plötzlich in Ungarn erſchien und 
in Steinamenger hart an der Grenze des Burgenlandes von 
monarchiſtiſchen Truppenführern als König begtüßt und zi 
Marſch nach Budapeſt — und von da nach Wien! — begle 
wurde; denn wenn er die Macht in Budapeſt an ſich geriſſen 
hätte, ſo wäre es nicht nur um das Burgenland geſchehen gewe⸗ 
ſen, ſondern Oeſterreich hätte als Republik, ja als ſelbſtändiger 
Staat aufgehört. Und nicht minder groß war die Gefahr während 
des Bandeneinfalles in das Burgenland. Aber wenn auch nicht 


Herr Dr. 
Zwiſchenfall an 
Zwei ungarſſche 


beſtritten werden kann, daß in allen dieſen Situationen Oeſter⸗ 
reichs Schickſal gefährdet war, zumal die chriſtlichſozialen 


Macht⸗ 


Zum Gedüchtnis Friedrich Eberts 


Bon Walther G. Oſchilewski. 


Am 28. Februar d. Is. jährt ſich zum dritten Male der 
Tag, an dem der erſte deutſche Reichspräſident, Friedrich Ebert, 
nach einem arbeitsreichen Leben und einer fünfjährigen, auf⸗ 
opfernden Amtstätigkeit die Augen für immer ſchlleßen mußte. 
Unſer Gedenken gilt dem oberſten Staatsmann der erſten deut⸗ 
ſchen Republik, dem unermüdlichen Propagandiſten und Förderer 
des modernen Gewerkſchaftsgedankens. 

Friedrich Ebert wurde am 4. Februar 1871, wenige Wochen 
nach der Kaiſerproklamation, als Sohn eines einfachen Hand⸗ 
werkers in Heidelberg geboren. Seine Jugendzeit verlief wie 
die eines jeden Arbeiterfungen. Nach dem Beſuch der Volls⸗ 
ſchule, die ihm mit der „dürftigen, geiſtigen Volksküchenkoſt“ 
ſpeiſte, wie mit Recht Paul Kampfmeyer, der verdienſtvolle 
Biograph Friedrich Eberts anmerkt, erlernte er beim Meiſter 
Schmitt das Sattlerhandwerk, und bald ward man in der 
heimatſtädtiſchen Gewerbeſchule auf ſeine ungewöhnliche intel⸗ 
lektuelle Begabung aufmerb am. Mit einem hellhochtigen Blick 
für alle Erſcheinungen und Schwächen des menſchlichen Lebens 
ausgezeichnet, dieſen Erſcheinungen in ihrer Bedingtheit und 
Geſetzmäßigteit auf den Grund zu gehen, fie zu beurteilen und 


nach Möglichkeit zu verändern, war ſchon dem Knaben und 
Jüngling ein untuhiges Bedürfnis. „Bewegung, Geſtaltung“, 


das ſind ſeine Leitworte, die, wenn er 
ſo doch geſprochen haben könnte. 
Nach Beendigung ſeiner Lehrzeit ging er auf die Wander⸗ 


ſie auch nicht geſprochen, 


ſchalt; doch ſchon Mannheim hielt den jungen Ebert feſt. Hier 
* dees bach vor langer Zeit das „Badiſch⸗Pälziſche Volks- 


gegründet, und die junge, aufſtrebende Induſtrieſtadt 
konnte ſchon auf eine geſchloſſene, wohldiſzipl nierte Arbeiter⸗ 
ſchaft ſtolz fein. Ein Stiefbruder eines Vaters, der Schneider 
Strös, führte ihn in die ſozialdemokratiſche Bewegung ein, die 
noch ganz in einem Laſſallianismus wurzelte. Marxiſten vom 
Schlage unferer Zeit gab es wenig; es galt vornehmlich den 
Staat, der immer nur ein Herrſchaftsinſtrument der beſitzenden 
Klaſſe geweſen war, für die Arbeiterſchaft zu erobern ein 
Bemühen, dem Ebert bis in feine Präſidentenſchaft treu geblie⸗ 
ben iſt, und das noch heute Anſporn und Aufgabe ſein müßte. 
; Man ſchrieb das Jahr 1889, das vorletzte des Sozialiſten⸗ 
geſetzes. Ueberall glühte es unterirdiſch, die Hände ballten ſich. 
Um dem Säbel Bismarckſcher Schutzleute zu entgehen, gründete 
man Fachvereine, Fachvereine der Tiſchler, Sattler, Zimmerer, 
und gab dieſen rein beruflich⸗geſellig erſcheinenden Vereinigun⸗ 
Charakter und Bedeutung einer erſten gewerk chaftlichen 
42 Selen Ebert ſchloß ſich ſofort der Fachvereinigung der 
Sattler an und wurde noch im ſelben Jahre Schriftführer der 
been gegründeten Hannoverſchen Zahlſtelle, 18jährig! In den 
Nachtſtunden arbeitete er unermüdlich an feiner Fortbildung 


Oeſterreich 


haber in Wien im Herzen, die chriſtlichſoßialen Klüngel in den 
Ländern ganz offen auf Seite Ungarns waren, von dem ſie 
die Zurückführung des Habsburgers und die Niederwerfung der 
Arbeiter erhofften, fo zeigt uns der Zwiſchenfall in St. Gotthard, 
der dem vom Brennberg unmilteldar voranging, um wieviel 
größer heute die Gefahr iſt. 

In den erſten Jahren nach dem Kriege war Ungarn ein 
befiegter Staat wie Oeſterreich, und wenn die ganze europäiſche 
Reaktion auch die ungariſchen Machthaber mit ihren Sympathien 

begleiteten, wenn Frankreichs Generäle, Englands Ariſtokraten 
ihnen auch bei der Durchführung der Entwaffnung gerne durch 
die Finger ſahen und ihnen halfen, die Demokratie im Inland 
umzubringen, und auch nichts dagegen gehabt hätten, wenn es 
ihnen gelungen wäre, das demokratiſche Oeſterreich auf die Knie 
zu zwingen und zu berauben, wie ja die italieniſche Intervention 
Oeſterreich auch den Verzicht auf die Hauptſtadt des Burgen⸗ 
landes, Oedenburg, au zwang — ſo war die internationale 
Situation damals noch ſo, daß Ungarn bei feinen Gelüſten 
international auf ſtarke Gegenkräfte ſtoßen mußte. Noch war 
die Kleine Entente unerſchüttert, und als Karl Habsburg an die 
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Ein neues Waſſerſporkgerät 


»Das Schwimms kiff“. 
Zwei Berliner Kaufleute, Herr Martin .‘ 
Herr Friedrich Krenzien, Tempelhof, haben 


0 Der leicht zuſammen⸗ 

legbare Apparat iſt auch für Nich ſchwammer geeignet. Man 

kann mit ihm mit beträchtlicher Gechwindigkeit weite Strecken 
f zupücklegen. 


und verſchlang mit heißem Geſicht jene verbotene illegale ſozia⸗ 
liſtiſche Literatur, die Julius Motteler, der „rote Poſtminiſter“, aus 
England und der Schweiz nach Deutſchland brachte. Vom 
„Kommuniſtiſchen Manifeſt“ über die Aufgaben des Proletariats 
belehrt, und begeiſtert davon, wirkte er unermüdlich, ertrug 
trotz gen Herzens alle Maßregelungen, mußte aber, da ihm 
jegliche wirtſchaftliche Exiſtenz unmöglich gemacht wurde, 1890 
Hannover verlaſſen. 

Es folgten dann die unerbittlichſten Rämp’e, laufende Maß⸗ 
regelungen, Enttäuſchungen, aber auch Erfolge. Das Jahr 1890 
zählte ſchon 1 427 298 ſozialiſtiſche Reichstagswähler, hingegen 
nur 200 000 Mitglieder der Gewerkſchaften. Da gab es für Ebert 
noch viel zu tun. In Kaſſel Gründer der Sattler⸗Zahlſtelle, 
dann ihr Vorſitzender. In Bochum oft verprügeller Helfer bei 
der Dezemberwahl. In Bremen dann, ſeiner zweiten Hel mat, 
Kartellvorſizender, Förderer der Konfumbewegung, Gründer ei⸗ 
ner Bäckergenoſſenſchaft, Redakteur der „Bremer Bürgerzeitung“, 
Stadtverordneter und langjähriger Arbeiter ekretär. 

Im Gegenſatz zu Bebel, der noch auf dem Kölner Parteitag 
1893 kurzſichtigen Blicks die Aufgaben der Gewerkſchaften durch 
die „Geſezgebung auf dem Gedicte der Gewerbeordnung“ be⸗ 
ſchnitlen glaubte, hat Ebert unerläßlich den Gedanken der Not⸗ 
wendigkeit eines gewerkſchaftlichen Zuſammen chluſſes aller 
Arbeiter propagiert, fundamentiert, verbieft, das organiſatoriſche 
Gerüſt ſchaffen helfen, wofür ihm über das Grab hinaus gedankt 
werden muß. Die Jahre hindurch galt ſein Bemühen, der Ar⸗ 
beiterſchat Schutz, Naum, Brot und Erwerb zu ſchafen. Die 
Aufgabe der Gewerkſchaften lag ihm auf dem Gebiet der ſozialen 
Praz's. Sie waren ihm ein Schutzverband gegen das Kapital, 
eine Erz ehungsgemeinſchaft zur Pflege einer proletariſchen 
Solidarität, ein Machtfaktor der Arbe l tenden. ; 

So wurde er als Sozialpolitiker Führer ſozialdemokratiſcher 
Politik. Nach fünfjähriger Tätigkeit im Bremer Arbe terf kre⸗ 
tariat 1905 vom Parteitag in den Parteivorſtand gewählt, war 
ihm die Bremer Zeit die beſte Schulung und befäzigte ihn, wie 
ae zweiten, päter als: oberſter Beamter dem Reiche vor. 
zuſtehen. . 

Im Jahre 1908 wurde in Verbindung mit der Generalkom⸗ 
mijjion der Gewerkſchaften, den Vertretern der Jugend und der 
Sozialdemokratiſchen Partei die „Zahlstelle für die arbeitende 
Jugend“ gegründet, die im leßten Vorkriegs jahr nahezu 800 
Jugendausſchüſſe mit mehr als 100 000 Leſern der „Arbeiterju⸗ 
gend“ zuſammenfaßte. Der Vorſitz lag in den Händen Friedrich 
Eberts. Jahrelang war er der „Schirmherr“ der proletarischen 
Jugend, kein verknöcherter Wohlfahrtsbeamter, kein ſorgſamer 
Bahüter, ein Menſch mit großem Herzen, verſtändnisvollem Ein⸗ 
blick in die Seele der Jugend. 

Von der Arbeiterſchaft Elberfeld⸗Barmens 1912 in den 
Reichstag gewählt, war Ebert bis zu ſeiner Präſidentſchaft einer 
der maßgebendſten Führer der ſoz aldemokratiſchen Reichspolitik. 


Noch im Juli 1914, im Auftrage des Parteivorſtandes, die 


Spitze der monarch'ſtiſchen Truppen von Oedenburg gegen 
Budapest zog, mußte ihm Horlhy noch ſeine eigenen Truppen 
entgegenwerfen, weil ſonſt die Truppen der Tſchechoſlowakei von 
der einen, die Jugoslawiens und Rumän ens von der anderen 
Seite einmarſchiert wären. Italien, ſo ſehr es auch bereits vor 
dem faſchiſtiſchen Umſturz der Schützer der blutigen Gegen⸗ 
revolution in Ungarn war, konnte ihm im Ernſt nicht helfen, 
Frankreich durfte es mit Rückſicht auf ſeine Schützlinge in der 
Kleinen Entente nicht, England war von einer wirkſamen Hilfe⸗ 
leiſtung ganz ausgeſchaltet. 

Heute iſt die Kleine Entente zerfallen, Jugoſlawien von 
Italien ernſtlich bedroht. Rumänien halb und halb in das Lager 
Italiens abgeſchwenkt. Italien ſelbſt viel aggreſſiver, ja krieger⸗ 
ſicher als ehemals, mit Ungarn in offenem Bündnis. Und des⸗ 
halb muß der Vorfall von St. Gotihard mit dem vom Brenn⸗ 
berg in innigſter Verbindung gebracht werden. Horty⸗Ungarn 
iſt deshalb viel aggreſſiver als früher, viel gefährlicher für 
Oeſterreich wie für den Frieden, weil es von Muſſolini mit 
Waffen verſorgt wird. Dieſe Waffen ſollen Italien helfen, 
Jugoſlawien zu bedrohen, fie ſollen aber auch Ungarn helfen, 
Oeſterreich zu bedrohen. 

Aber noch aus einem anderen Grunde iſt die Lage für alle 
Feinde Oeſterreichs, für alle Feinde der Demokratie günſtiger: 
heute ſteht an der Spitze Oeſterreichs ein Mann, der nichts ſo 
ſehr haßt wie die Sozialdemokratie, der Mann, der der letzte 
Miniſter Habsburgs war und nichts ſo ſehr herbeifehnt wie die 
Wiederkehr Habsburgs, der darum zu keiner ernſtlichen Abwehr⸗ 
aktion gegen die magyariſchen Drohungen fähig if. Wenn aber 
trotzdem Oeſterreichs Volk der Zukunft getreſt entgegenſehen kann, 
wenn Europa vor allen Kriegsgelüſten Horthys und Muſſolinis 
nicht zu zittern braucht, ſo deshalb, weil die Grenzen Oeſtrreichs, 


weil die Demokratie in Oeſterreich, weil unſere Republik unter 


dem Schutz der öſterreichiſchen Arbeiterſchaft ſteht, die jeden Ans 
griff von außen wie von innen abzuwehren entſchloſſen iſt — bis 
zum letzten Blutstropfen. 


dlteteſantes aus aller Welt 


London. In Deal ging heute früh die Nachricht ein, daß auf 
der Höhe von Kap Dungeneß das ruſſiſche Kadettenſchiff „Tova⸗ 
mit dem italieniſchen Dampfer „Alcan⸗ 


großen Demonſtrationen gegen den Krieg organiſierend, ſehen 
wir ihn als einen der eifrigſten Förderer des Friedens. Stärker 
jedoch war das Schickſal. Auf der ſozialiſtiſchen Kon erenz zu 
Stockholm 1917 ſollte mittels der neutralen Sozialiſten eine 
Verſtändigung mit den kriegsführenden Völkern ermöglicht wer⸗ 
den, die jedoch durch die vom Holländer van Kol im Augen⸗ 
blick völlig deplacierte Aufrollung der Kriegs ' chuldfrage zu einem 
Fiasko wurde. Der Krieg ging weiter. Die Umwälzung in 
Rußland 1917 war der zweite gegebene Anknüpfungspunkt, dies⸗ 
mal die Reichsregierung zur Friedensbereit chaft zu veranlaſſen. 
Eine von David und Scheidemann verfaßte Denlſchrift der 
Sozialdemokratie war die gegebene Diskuſſion. Dieſe Bemühun⸗ 
gen wurden auf das ſchärfſte von der Oberſten Heeresleitung 
bekämpft, bis der 5. Oktober 1918 durch die von Ebert bei ſeinen 
Freunden durchgeſetzte, von der Regierung erbetene Mitbeteili⸗ 
gung der Sozialdemokratie an der Regierung Veränderung der 
Staatspolieit herbeiführte. Am 8. November wurde Ebert 
Reichskanzler, Vorſitzender des Rats der Volks beauftragten, am 
11. Februar 1919, in der Sitzung der Nationalverſammlung, zum 
erſten Reichspräſidenten der Deutſchen Republik gewählt, deren 
(Weimarer) Verfaſſung er im August 1919 Treue und Achtung 
ſchwören konnte. Während ſeiner fünfjährigen Präſidentſchaft 
als „Vertreter des ganzen Volkes, nicht einer Partei“, hat Ebert 
viel berechtigte und underechtig. e Anfeindungen, Verleumdungen 
ertragen müſſon, die er auch mit beiſpielloſer innerer Charakter⸗ 
feſtigkeit ertrug. In raſtloſer Arbeit half er Deutſchland wieder 
in den Sattel ſeten, bewahrte es vor allen Anſchlägen der 
Feinde der jungen Republik. Erft der aus dem Hinterhalt 
ſchmählichſt lancierte Magdeburger Verleumdungsprozeß erſchüt⸗ 
terte ihn und verihlimmerte ein altes Gallenleiden derart, daß 
er am 28. Februar desgleichen Jahres an den Folgen einer 
Operation verſtarb: geachtet und verehrt vom In⸗ und Ausland, 
betrauert von Millionen deut cher Arbeiter. 

Arbeit war ſein Leben. Das zweibändige, von ſeinem Sohn 
herausgegebene und von Paul Kampfmeyer mit einer um ang⸗ 


reichen Biographie verſehene Werk (Karl Reißner, Dresden) gibt 


uns einen Enblick in die Werkſtatt dieſes raſtloſen Geiſtes — 


„Driee, Aufzeichnungen und Reden“. Immer ſpricht er von 
Fleiß, Ausdauer, Tüchtigkeit, Tatkraft. Alle dieſe Tugenden be⸗ 
ſaß er, das empfand das deutſche Volk, als es ihn im Februar 
1919 im Weimarer Nationaltheater zu ſeinem oberſten Führer 
wäßlte. Denn das Deutſchland, das in ſeinem Herzen wohnte, 
konnte nur durch Arbeit, Recht und Freiheit aufgebaut werden. 
Dafür lebte und wirkte er, b's er heimgehen mußte. Er war ein 
Sohn des Volkes und blieb es immer. Sein Lebenswille, feine 
ungeheure Tatkraft, ſein Deutſchtum müßte uns Vorbild fein, 
Wir ſollten ihm nacheifern in ſeiner Treue. Er arbeitete ſich 
zu Tode; wir ſollen nur das mögliche tun. Er hat ſich politi che 
Demokratie ſchaffen helfen; das war der erſte Stein. Die ſoziale 
zu ſchaffen, das iſt unſer Werk! 
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Fahrt fort. Der gerettete Matroſe ſtarb bald, nachdem er an 
Bord genommen worden war. Er wird auf See beſtattet 
werden. 

Schleppdampfer ſind aus Dover nach dem Schauplatz der 
Katastrophe abgefahren. Die Rettungsbvotſtationen und Küſten⸗ 
wachdepots an der ganzen Küſte ſind in drahtloſer Verbindung 
mit den Rettungsmannſchaften. Eine gegen morgen eingetroffene 
Meldung beſagt, daß das Schulſchiff „Tovariſch“ nicht in un⸗ 
mittelbarer Gefahr iſt und verſucht, Southampton zu erreichen. 


Der Bauer als Millionär 


Wien. Bei der vor einigen Tagen erfolgten Ziehung der 
Wiener Bauloſe, Emiſſion 1926, iſt der Hauptgewinn von zwei 
Milliarden Kronen (= 200 000 Schilling) einem in dürftigen 
Verhältniſſen in der Nähe Wiens lebenden Kleinbauern zuge⸗ 


fallen, der außer mehreren Kindern und etwas Land nur eine 


Ziege und eine Kuh ſein Eigen nannte. Der Mann hatte das 
Los, das dreißig Schilling koſtete, bei einer Wiener Bank gegen 


monatliche Ratenzahlung von drei Schilling gekauft und war 


noch mit drei Monatsraten im Rüdjtande. Dieſer Tage erſchien 
nun der Bauer bei der Bank, wo ihm der Gewinn in Banknoten 
zu tauſend Schilling ausbezahlt wurde. Ueber die künftige Ver⸗ 
wendung ſeines plötzlichen Reichtums äußerte er dabei ſehr ge⸗ 
ſunde Anſichten: er will mit dem Gelde Grund und Boden kaufen 
um darauf Landwirtſchaft zu betreiben; bis dahin will er das 
Geld bei ſoliden Sparkaſſen anlegen, die keine hohen Zinſen 
zahlen, auf keinen Fall aber Wertpapiere kaufen. Dem Per⸗ 
ſonal der Bank, die ihm das Glückslos vermittelt hatte, zahlte 
ee einen größeren Betrag aus und begab ſich ſodann in Beglei⸗ 
tung des Prokuriſten zu mehreren Sparkaſſen, wo er das Geld 
hinterlegte. Dann kaufte er noch für Frau und Kinder acht Kilo⸗ 
gramm Aepfel und fuhr nach Hauſe. 


Acht Jahre Gefängnis für einen Vierzehnjührigen 

Plauen. Das Große Jugendgericht verhandelte heute unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen den 14jährigen Webſchüler 
Paul Wolf aus Wei ßenſand, der, wie ſeinerzeit gemeldet, 
die ſiebenjährige Tochter des Gutsinſpektors Roßbach, 
als er ſie auf dem Heimwege von der Schule begleitete, ermor⸗ 
det hatte. 

Wolf hat einen Ueberfall auf ſich ſelbſt erdacht, um den Ver⸗ 
dacht von ſich abzulenken. K 

Die Unterſuchung ergab, daß er der Täter war und daß ein 
Sittlichteitsverbrechen vorlag. Der Angeklagte wurde wegen 
Notzucht in Tateinheit mit unſittlichen Handlungen an Minder⸗ 
jährigen und wegen Totſchlages zu acht Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Die Strafe iſt zu vollſtrecken. f 

Der Angeklagte iſt der Fürſorgeerziehung zu überweiſen. Drei 
Monate der Unterſuchungshaft werden eingerechnet. Der Staats- 
anwalt hatte eine Gefängnisſtrafe von 10 Jahren beantragt. 


Hilde Scheller wird erzogen 
Berlin. Hilde Scheller, die Hauptzeugin im Krangprozeß ist 
nach langen Verhandlungen zwiſchen dem Verwaltungsausſchuß 
des Steglitzer Bezirksjugendamtes und ihren Eltern in eine 
ruhige Gegend außerhalb Berlins gebracht worden, wo ihr eine 
ſachgemäße Erziehung zuteil werden ſoll. 


Beſtialiſcher Mord in New Serien 

Aus Neuyork wird telegraphiert: Tiefer Tage wurde auf 
einer Straße bei Barnardsville (New Jerſey) eine jährige 
Gouvernante in hellen Flammen aufgefunden und konnte nur 
noch als Sterbende in die Stadt gebracht werden. Die Polizei 
vermutete einen Raubmord. Geſtern ging der Polizei ein 
anonymer Brief zu, dem 2000 Dollar in Wertpapieren und 500 
Dollar in barem Gelde beigefügt waren. Der Brieſſchreiber 
teilte mit, daß er die Gouvernante erſchlagen habe aus Erregung 
darüber, daß ſie ſein Heiratsgeſuch abgelehnt habe, weil er arm 


e. 
Ein Scheuſal 
Paris. Aus La Valle wird berichtet: Ein graufiger Kinder: 
mord hat in der Umgegend eine große Erregung unter der Be⸗ 
völkerung ausgelöſt. Ein zwanzigjähriges Mädchen brachte 
heimlich ein Kind zur Welt, das ihm unerwünſcht war und das 
ſte einem Hund zu freſſen gab. 5 
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Oberſt Lindbergh und Major Lauphier haben geſtern einen 
neuen Motor ausprobiert, der, wie behauptet wird, die geſamte 
geronautiſche Theorie revolutionieren werde, da er ſtatt mit 
Benzin mit Elektrizität betrieben wird. Der Exfinder Hender⸗ 
ſhot, erklärt, daß er den Elektro⸗Magnetismus nach Art der 
Rotationsbewegung der Erde verwende. Der Probeflug hatte 
vollkommenen Erfolg, indem der Motor 1800 Umdrehungen in 
der Minute erzielte. 


Eine ſenſationelle amerikaniſche Erfindung 
Bahnräuber in Chikago 
Chikago. Sechs Räuber hielten in einer Votſtadt von 
Chikago einen Zug auf und gaben über 50 Schüſſe ab, um das 
Zugperſonal und die Reiſenden einzuſchüchtern. Sie raubten 
dann etwa 60 000 Pfund Sterling in Silbermünzen und entflohen 
in einem Automobil, das ſie erwartet hatte. Infolge dieſes 
Raubes hat die Federal Reſerve Bank von Chikago einen Ver⸗ 
luſt von 12000 Pfund Sterling erlitten. 


Verbrecherjuſtiz in Warſchau 
Warſchau. Die Warſchauer Polizei ſtellte feſt, daß die dorti⸗ 
gen Verbrecher ein eigenes Gericht gegründet haben, das den 


Namen „Din⸗Tojroa“ führe. Die Mitglieder dieſes Gerichtes 
verhängten Todesurteile über ſolche Kameraden der Gilde, die 
ſich den anderen gegenüber irgend etwas zuſchulden hatten kom⸗ 
men laſſen, wie Denunziation bei der Polizei oder Verletzung 
der Solidarität. 

Geſtern hat dieſes Gericht wieder ein Todesurteil vollſtreckt. 
Eine junge Frau, deren Namen noch nicht feſtſteht, wurde in ein 
Kaffeehaus geſchleppt, dort in ein abgelegenes Zimmer gebracht 
und vor das Femegericht geſtellt. Das Femegericht fällte ein 
Todesurteil, das ſofort vollſtreckt wurde. Die Frau wurde auf 
der Stelle erſchoſſen. Die Täter flüchteten, ehe die Polizei ver⸗ 
ſtändigt werden konnte. 

Es iſt bereits die dritte Hinrichtung, die von den Warſchauer 
Verbrechern vorgenommen wurde. 


Ein „Gorilla⸗Mann“ hei Karwin 


Aus Prag wird telegraphiert: Zwiſchen Orlau und Karwin 
treibt ein unbekannter Mann, der Frauen und Mädchen über⸗ 
fällt, ſein Unweſen. Er lauert ſeinen Opfern hinter Gebüſchen 
und im Walde auf, bringt ihnen Meſſerſtiche bei, ſchlitzt ihnen die 
Kleider auf, worauf er wieder verſchwindet. In den letzten 
Wochen überfiel er ſogar Gruppen von Mädchen, die aus Angſt 
vor dem Uebeltäter gemeinſam nach Hauſe gingen. Vorgeſtern 
griff er zwei junge Mädchen an und ſtach ein Mädchen nieder, 
worauf er fi auf das zweite warf, das ſich ihm aber entriß 
und entfloh. Die ganze Gegend iſt in große Erregung verſetzt. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 


* 


Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für, die Funk⸗ 
induſtre auf Schallplatten“). 12.55: Nantener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45— 14.45: Konzert für Veiſuche und für die Funk⸗ 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.30; Erſter 


landwirlechaftricher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 


Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anfage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung 7) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmafit (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). f 

„) Außerhalb des Programms der 
Hunde A.⸗G. 

Mittwoch, den 29. Februar. 15.45 —16.15: Stunde mit 
Büchern. 16.15—17.45: Anterhaltungskonzert. 17.45: Aebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Von obenſchleſiſchen Dichtern und Geſchich⸗ 
18.10: Abt. Muſik. 18.30: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
furje. 18.55: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. 
18.55 —19.25: Abt. Rechtskunde, 19.30: Uebertragung aus dem 
Stadttheater Breslau: „Don Carlos“. 


Schleſiſchen Funk 
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Kattowitz — Welle 42% 

Mittwoch. 16,40: Vortrag. 17,20: Polniſcher Unterricht. 
17,45: Für die Kinder. 18,15: Nachmittagskonzert aus Wine. 
18,55: Verſchied. Berichte. 19,35: Vortrag über Arbeiterorgani- 
20,30: Abend konzert. 23,00: Berichte. 22,30: Konzert 
aus dem Caſee „Aſbo wa“. 

Kralan — Welle 422. 

Mittwoch. 12,00 und 15,00: Berichte. 16,40: Vorträge. 
17,45: Jugendſtnude. 18,15: Uebertragung aus Warſchau. 19,85: 
Vortrag. 20,30: Uebertragung aus Warſchau. 


\ Poſen — Welle 344,8. 
Mittwoch. 13,15: Konzert. 17,00: Kinderſtunde: 17,45: 
Konzert. 18,15: Uebertragung aus Wilna. 19,15: Franzöſiſcher 


Unterricht. 19.35: Vortrag. 20,15: Konzert aus Warſchau. 
22,30: Uebertragung von Jazzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111.1 
Mittwoch. 12,00: Zeitzeichen, Verſch. Berichte. Uebertra⸗ 


gung des Glockengeläuts der Kirche „Notre Dame“ in Krakau. 
16,00: Vortrag „Das volkstümliche Theater.“ 16,40: Vortrag 
über Brieſwechſel. 17.20: Meditz niſcher Vortrag. 17.45: Kin⸗ 
berfiunde. 18,15: Nachmittagskonzert. 19.35: Lundwirtſchaftl. 
Vortrag. 20,00: Geographiſcher Vortrag. 20,30: Konzert. 22,00: 
Tägliche Berichte. 
Wien — Welle 517, und 577. 
Mittwoch. 11,00: Vormittagsmuſik. 16 00: Nadmitton“ 


konzert. 17,00: Kinderſtunde. 18,00: Ueber die Trockenlegung 
der Zudderſee. 18,30: Stunde der lam wirtſchaftlichen Haupt- 
körperſchaften. 19,00: Stunde der Volksgeſundheit. 19,30: 


Uebertragung aus dem Konzerthaus. Leichte Abendmuſfik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 28. Februar 1928. finde: 
im Zentralhotel, um 7% Uhr abends, ein Lichtbildervortrag 
des Genoſſen Sobel über die Dolomiten ſtatt. 

Siemianowitz. Freie Sänger. Am Dienstag, den 28. 
Februar, abends 7% Uhr, findet im Vereinslokal eine außer⸗ 
ordentliche Probe aus Anlaß eines Sterbefalles ſtatt. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 29. Februar, abends 
7% Uhr, Vortrag im Büfettzimmer. Ref.: Genoſſe Buchwald. 


Berfammlungstalender 


Oeffentliche Verſammlung. 

Zawodzie. Donnerstag, den 1. März, abends 6 Ahr, 
Zuſammenkunft der Vertrauensmänner des Wahltomitees 
der DSAR. und PPS. von Zawodzie⸗Bogutſchütz, im Lokal 
bei Nendza. Die Mitglieder des Bergarbeiterverbandes und 
des Centralny Zwionzek werden dazu eingeladen. 


Kattowitz. Die Naturfreunde. Am Donnerstag, den 
1. März, hält obiger Verein im Saale des Zentralhotels, 
abends 7% Uhr, jeine fällige Monatsverſammlung ab. 


3 in Safer Jena sta 1. 
März, findet i gr entra tes der weft Seel 
abend ſtatt. Die Mitglieder des Vereins werden gebeten, 
ſich an dieſem rege zu beteiligen. Schachfreunde, die In⸗ 
tereſſe für das Schachfpiel haben, können daſelbſt aufge⸗ 
nommen werden. Schach Heil! 901 

Siemianowice. Am Donnerstag, den 1. März, findet 
bei Kosdon, abends 7 Uhr, eine Frauenverſammlung der 
„Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, an der auch die Genoſſinnen der 
JS. teilnehmen. Referentinnen: Genoſſin Kowoll, D. S. 
A. P. und Genoſſin Drosdz, P. P. S. N 

Bismarckhütte. Am Dienstag, den 28. Februar, abends 
7% Uhr, findet im D. M-B.-Büro, ul. Krakowska 21, eine 
Parteiverſammlung jtatt, zu der die Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften (Metallarbeiter, Heizer und Bergarbeiter) 
eingeladen werden. Ebenſo werden die Vorſtände der Kul⸗ 
tur⸗Vereine erſucht, zu erſcheinen. Tagesordnung: Stellung⸗ 
nahme zur Sejm⸗ und Senatswahl. 


Es erscheint am 20. jedes Monats und foftet 75 f., 
frei ins Haus 5 Pf. mehr. 


Ir Suchhändler Führt fiel 


„ VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 


PERF NEIFRNEN 


DRUCKSACHEN 


